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Liebe Jägerinnen und Jäger,
hatte uns in 2020 noch die Wucht der über uns hereingebrochenen 
Pandemie überrascht, so war das Jahr 2021 geprägt von Bangen und 
Hoffen zur Überwindung der uns  beeinträchtigenden Corona- Wel-
len. Und mitten in diesem seit fast 2 Jahren anhaltenden Kampf gegen 
das Virus – dann auch der Kriegsbeginn in der Ukraine. 
Ein Krieg, der mit voller Wucht und mit all seinem Schrecken und 
menschlichen Tragödien auf Europa hereinbrach. Täglich erleben wir 
aufwühlende Reportagen und Berichte, sehen grausame Bilder der 
Zerstörung, die wir nach einem Jahrzehnte des Friedens mitten in Eu-
ropa nicht mehr für möglich gehalten hatten. Und dessen Ende an dem 
Tag, an dem ich dieses Vorwort verfasse, nicht in Sicht ist.  

Politik und Medien sprechen von einer Zeitenwende,  einem Paradig-
menwechsel. Von einem Tag auf den anderen scheint unser Land – 
scheint Europa ein anderes geworden zu sein. Unter dem Eindruck 
dieser jüngsten weltpolitischen Ereignisse, einer persönlich tief betrof-
fen machenden Situation,  bekommen die Themen rund um die Jagd 
für uns Jägerinnen und Jäger einen anderen Stellenwert. 

Dennoch ist ein Rückblick auf das Jahr 2021/21 erlaubt. Begonnen 
hat das Jagdjahr 2021 damit, dass die geplante Mitgliederversamm-
lung nur als eine „Virtuelle“möglich gewesen wäre und wir unsere 
Vorbereitungen, wie bereits in 2020 deshalb erneut abbrechen muss-
ten. Stammtische wurden abgesagt, bei Drückjageden – sofern sie 
überhaupt stattfanden – auf den „ letzten Trieb“ verzichtet wurde. 
Unter den gegebenen Bedingungen ist die neue Ausgabe der „Halali“ 
nicht nur eine Zusammenfassung der Aktivitäten innerhalb unserer 
Vereinigung im Coronajahr 2021. Durch die Auswahl der Artikel  
wollen wir auch zu Gesprächen und Diskussion bei den jetzt wieder 
möglichen Hegeringstammtischen anregen und über den Meinungs-
austausch das Zusammengehörigkeitsgefühl  neu beleben.

Themen auf der jagdlichen Landesebene  wie“ Jagen im urbanen Raum; 
das Revier der Stadtjäger“,  der LJV Resolution zu „ Waldumbau und 
Klimawandel“, die wissenschaftliche Begleitung zur Weiterent-
wicklung des Rotwildmanagement in Baden-Württemberg, Wolfs-
management und Situation an der ASP-Bekämpfung sind in den 
Ausgaben der „Jagd-BW“ und den zusätzlichen Informationen 
auf unserer  Homepage, sowie der des  LJV Baden-Württemberg das 
Jahr über ausführlich behandelt worden.

Für unsere Jägervereinigung bildete die Durchführung des 
Landesjägertags 2021 unter Coronabedingungen in der MHP Arena 
eine große Herausforderung. Unter erschwerten Rahmenbedingungen, 
mit einer „etwas anderen Form“ der Präsentation unserer Jäger-
vereinigung und dem Kreis Ludwigsburg, erhielten wir großes Lob 
und Anerkennung. An dieser Stelle nochmals herzlichen Dank an 
alle helfenden Mitglieder und unsere Bläsergruppe, die maßgeblichen 
Anteil am Erfolg dieser Veranstaltung hatten.

„Kitzrettung durch Drohnen“ , das medial und jagdpolitische Ereignis 
in 2021. Mir ist kein Thema bekannt, das eine so positive Resonanz 
für und um die Jagd ausgelöst hat. Aus gut unterrichteten 
landwirtschaftlichen Kreisen, hatten wir „sozusagen vorgewarnt“ –

unmittelbar nach dem durch das Ministerium für Ernährung und 
Landwirtschaft (BMEL) erfolgten Startschuss zur offiziellen Frei-
gabe von € 3 Mio.  Fördermitteln Anfang März, per 26.3.2021 einen 
Antrag auf Unterstützung zur Anschaffung von 2 Drohnen gestellt.
Diesem wurde am Ende April 2021 stattgegeben. Anfang Mai er-
folgte die Auslieferung der Drohnen. Von Anfang an war klar, dass 
ein Einsatz in der Mähperiode 2021 schon wegen der behördlichen 
Genehmigungen nicht möglich sein würde. Inzwischen hat sich 
ein Drohnenteam gebildet. In den beiden jeweils östlich und west-
lich der Autobahn stationierten Teams laufen die intensiven Vor-
bereitungen auf die Mähperiode 2022. Damit  die Kitzrettung zu 
einer Erfolgsgeschichte wird, sind die Teams auf die tatkräftige Un-
terstützung von Seiten der Landwirte, der Jagdpächtern, Jagdaus-
übungsberechtigten und freiwilligen Helfern angewiesen.  Nähere 
Auskünfte erteilt der Drohnenbeauftragte Patrick Gottschling. 

Als „sichtbaren“ Beweis unserer Öffentlichkeitsarbeit hatten wir die 
Anschaffung eines repräsentativen Anhängers beschlossen. Unter 
dem Stichwort „Lernort Natur“ steht nun ein voll ausgestatteter, gut 
gestalteter Anhänger zur Unterstützung von Veranstaltungen um 
Natur und Jagd in Kindergärten, Schulen sowie  bei anderen 
öffentlichen Veranstaltungen zur Verfügung. Gelegenheit zum 
Kennenlernen wird es bei der kommenden Mitgliederversammlung 
geben. Andrea Maurer, Obfrau für das Thema „ Lernort Natur“, 
verdanken wir die erfolgreiche Umsetzung des Projektes. 

Auch für unsere Jagdschule war 2021 erneut ein schwieriges Aus-
bildungsjahr. Die stetig wechselnden Anpassungen an die Co-
ronaverordnung  in Baden-Württemberg behinderten eine kon-
tinuierliche und zeitlich eingrenzbare Ausbildung. Präsenz und 
Online-Schulung wechselten sich ab; von einer planbaren Schieß-
ausbildung waren wir weit eg. Die letzten Prüfungen wurden im 
September erfolgreich abgelegt. Alle Teilnehmer haben bestanden. 
Ein Lob an dieser Stelle dem Leiter Peter Schütz und seinem Team. 
Die 20 Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Kurs 2021/22 hof-
fen darauf,  im Mai eine erfolgreiche Prüfung ablegen zu können.
In Anbetracht der momentanen Situation bleibt nur die Hoffnung, 
dass diese uns alle belastende Zeit bald vorüber geht. Wir sollten 
bei aller Tragik unser Engagement für heimische Natur und Wild-
bahn dennoch nicht aus den Augen verlieren. Vielleicht gelingt es 
uns, über die Schönheit von Natur und der Ruhe des Waldes, wieder 
zu der Ruhe und dem Frieden der Vergangenheit zurückzufinden. 
Mit den besten Grüßen und Waidmannsheil

Ihr Peter Ulmer 
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Allerdings hat sie die existenzielle Sichtweise, die den internen 
Bereich der Jagd betrifft, in den Hintergrund gedrängt und da-
mit auch die Jagdkultur. Das ist schade. Denn, wie gesagt, war-
um jagen wir? Wir üben das Waidwerk nicht deswegen aus, weil 
wir unbedingt den Wald vor dem «bösen Knospenbeißer Reh» 
retten wollen, sondern bei der Jägerei Glück, Entspannung und 
intensives Naturerleben erfahren. Dinge, die uns wichtig sind.
Zur Klarstellung und zur Vermeidung von Missverständnissen: 
Jagdkultur ist keine Alternative zur gegenwärtigen ökologischen 
Sichtweise und Ausrichtung der Jagd, sondern eine notwendige 
Ergänzung, die aber nicht von der rein funktionalen und öko-
logischen Seite der Jagd überspielt werden darf. Ökologie ist 
eine neutrale Naturwissenschaft und kann konkrete Sachverhal-
te und ihre Folgen darstellen, aber sie kann keine moralischen 
und geistigen Maßstäbe setzen. Konkret: Auch wenn es ökolo-
gisch erforderlich ist, noch weitere Rehe zu erlegen, und die Zeit 
drängt, darf der Jäger aus moralischen Gründen nicht zuerst 
die führende Ricke schießen. Die letzte Entscheidung über sein 
Handeln muss der Mensch immer aus moralischen Gründen 
treffen, und dazu braucht er nicht die Naturwissenschaft, son-
dern das Sittengesetz, und das ist für die Jagd als Waidgerechtig-
keit in der Jagdkultur enthalten. In der heutigen Öffentlichkeit 
ist es allerdings attraktiver und moralisch einfacher, Hecken zu 
pflanzen oder Feuchtgebiete anzulegen, als über den Sinn des 
«Letzten Bissens» zu diskutieren. Aber wenn wir uns nicht ehr-
lich zu unserer Leidenschaft und ihrer erfolgreichen und bewun-
dernswerten Kultivierung bekennen, wird unsere Jagdkultur nur 
noch zum schmückenden Beiwerk der Jagdausübung herunter-
kommen und bald unverstanden im Nebel gut gemeinter Tradi-
tionspflege verschwinden.

Jagdkultur
– ein Auslaufmodell?

Das Problem der heutigen Jagdkultur liegt in der einseitigen funktionalen 
Sichtweise der Jagd und der fast ausschließlichen Ausrichtung der offiziellen 

Jagdpolitik auf Naturschutz, Ökologie und Hege. Diese funktionale Sichtweise 
lässt sich in der Öffentlichkeit  und auch im internationalen Rahmen gut vertreten, 

weil sie die nach außen wirksamen Einflüsse der Jagd umfasst, die für die 
nichtjagende Bevölkerung von Bedeutung sind.
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Was verbirgt sich hinter "ursprünglicher 
Jagd" und welche Komponente macht in 
den Augen der Traditionalisten die "mo-
derne Jagd" so verwerflich oder unattrak-
tiv?

Stammt die "ursprüngliche Jagd" aus 
archaischen Gefühlen, dann müsste es 
vorrangig um Fleischversorgung gehen. 
Oder betrifft es die Jagdtechniken? Dann 
käme vieles infrage, z. B. auch gemein-
schaftliches Hetzen ganzer Rudel über 
Klippen in den Abgrund. Einzeljagd 
dürfte vor tausenden von Jahren eher die 
Ausnahme gewesen sein. Vielleicht ist 
mit "ursprünglicher Jagd" aber auch die 
bürgerliche Jagd nach 1848 gemeint?

Und was versteht man dagegen unter 
"moderner Jagd"? Ist das mit Schädlings-
bekämpfung oder Culling gleichzusetzen? 
Ist das Gegenstück zum "ursprünglichen 
Jäger" der "hochtechnisierte Schießer"? 
Wann beginnt die Abgrenzung? Muss 
man nach System "Down Under" mit ei-
ner SLB und 20-Schuss-Magazin pro Tag 
+100 Wildschweine oder Hirsche aus ei-
nem Heli unter Feuer nehmen, eine Rot-
te im Saufang exekutieren, oder reicht es 
schon, wie manche Berufsjäger oder Bun-
desförster jährlich 200-500 Stück Rotwild 
mit der Repetierbüchse zu erlegen? Die 
sehen sich natürlich durchaus als "voll-

wertige" Jäger und nicht als Schädlings-
bekämpfer, nur wegen der hohen Zahl, 
denn ihre Jagdpraxis ist vielleicht sogar 
anspruchsvoller als traditionelle Jagd, 
weil sie körperlich und handwerklich 
sehr fit sein müssen, um solche Strecken 
erzielen zu können. Sie schaffen das nur, 
wenn sie kaum Fehler machen, schnell 
und sicher ansprechen und dann sauber 
aus allen Anschlägen treffen.Vielleicht ist 
aber auch schon der Jäger mit Gen. III+ 
NSG und 6-24x72 LP-Zfr. am Maisacker 
ein moderner Schädlingsbekämpfer, ob-
wohl er nur 5 Sauen im Jahr erbeutet?

Vom Faustkeil bis zur Selbstladebüchse 
mit Wärmebildtechnik ist es zugegebener 
Weise ein weiter Bogen. 
Je weiter sich der Jäger von seinen Ur-
sprüngen entfernt, desto mehr verschie-
ben sich die Chancen auf Beute zu sei-
nen Gunsten. Irgendwann entdeckte der 
Mensch so etwas wie Nachhaltigkeit, 
er erkannte möglicherweise auch seine 
große Überlegenheit. Hinzu mögen reli-
giöse Momente gekommen sein, ein Be-
wusstsein für Transzendenz, Tod, Kreis-
läufe usw. Dieses sind die Ursprünge der 
Waidgerchtigkeit, viel niedriger angesetzt 
kommt eine Art Handwerksethik hinzu.

Jagen bedeutet vor allem das Eintauchen 
in die Natur, ein Schritt zurück hinter die 

technisierte Natur und natürliche Regeln 
(bspw. Eugenik) auflösende Lebensweise. 
Jagen ist Leben in dem natürlichen Na-
turkreislauf. Klare Grenzen zu ziehen ist 
schwer. Der Jäger, der schlechtere Aus-
rüstung, aber durch größeres Können, 
höheren Einsatz und Bereitschaft wett-
macht, ist aber meines Erachtens der 
bessere Jäger. Jemand, der gut schießt, 
ist vor allem ein Künstler des Schießens 
– ein besonders guter Jäger ist er deswe-
gen nicht zwingend und bestimmt nur in 
sehr geringem Maße durch sein Schie-
ßen. Der, der seinem Hund nachhechelt 
auf der Wundfährte, seinen Schweiß, 
sein Blut und ggf. auch seine Tränen gibt, 
um das Wild zur Strecke zu bringen, der 
bringt mehr ein und kommt auch da zum 
Erfolg, wo die Technik längst versagt hat. 

Wenn Jagd nicht zur reinen Schädlings-
culling verkommen soll, wenn man Jagd 
als Kulturtechnik in ihren Formen und 
auch in ihrem Wissen, handwerklichen 
Können und Hunde als unabdingbare 
Jagdbegleiter erhalten will, dann wird es 
neben der Technik immer etwas geben, 
das vom Menschen und seiner Einstel-
lung zur Jagd ausgeht. Heutige Jäger jagen 
durchaus mit Nutzen für Umwelt, Arten-
schutz oder zur Gewinnung eines hoch-
wertigen Lebensmittels. Ziehen sie sich 

aber auf diese Argumentation zurück, re-
flektieren ihr Handeln nicht grundsätzli-
cher und können sie dieses Handeln nicht 
darstellen, stehen sie, wie die Jagd heute 
in weiten Teilen, vor den Trümmern ihrer 
eigenen Glaubwürdigkeit. Das Herunter-
beten letztlich fremder Argumente ohne 
eigene Authentizität verstärkt diesen Ef-
fekt eher, als ihn zu lindern.

Wie erklärt man den Virus Jagd, der, je 
mehr sein Träger mit ihm infiziert ist, 
letztlich alle Lebensbereiche erfasst? 
Beim Vollblutjäger wird diese Ausbrei-
tung über kurz oder lang überall deutlich. 
Aber selbst der nur temporär Jagende, der 
klassische Eventjäger, kann sein Fieber 
nicht salvieren, wenn er behauptet, nur 
zur Rettung des deutschen Waldes, des 
Niederwildes oder zur Schadensabwehr 
loszuziehen, und dafür auch noch selbst-
los Kosten, Mühen und Zeit investiert. 
Jäger als Mutter Teresa der Gesellschaft, 
lächerlich.

Jagd ist Handwerk, Jagd ist nützlich. 
Letztlich jagen wir aber um zu jagen. 
Wie ein Handwerk in der Vollendung zur 
Kunst wird, so ist auch gelebte Jagd letzt-
lich mehr als das auf vordergründigen 
Nutzen ausgerichtete Tun. Jagd ist ein Tor 
zu unseren Ursprüngen, Eintauchen in 
eine unverfälschte und archaische Welt. 
Jagd ist die zentrale und ursprüngliche 
Fähigkeit des Menschen. Heutige Jagd 
ermöglicht dadurch dem Menschen ein 
ganzheitliches Leben. Jagd ist Teilhabe an 
der Natur, Teilhabe an einem Kreislauf, 
der so alt ist wie das Leben. Sie ist eben 
nicht ein naturentfremdetes, nur kon-
templatives (betrachtendes) Dasein. Jagd 
erdet den Menschen. Man kann das auch 
in einem einfachen Sinn religiös formu-
lieren. Jagd ist Teilhabe an der Schöpfung, 
an der göttlichen Weltvernunft; weltlicher 
ist sie zumindest das Akzeptieren des 
natürlichen Spiels des Lebens. Sie ist das 
Gegenteil von menschlicher Hybris, die 
glaubt, sie dürfte und könne alles, sich 
selbst erhebend, sogar den Tod negierend, 
ein irdisches Paradies errichten wollend, 
indem sie eben den ursprünglichen, na-
türlichen und aus sich selbst geordneten 
Zustand auflöst und durch eine „schöne, 
neue Welt“ ersetzt.

"Moderne Jagd"oder 
Schädlingsbekämpfung" .

Ein Bekenntnis zur Ursprünglichkeit

Gramgebeugt schleicht er in den Wald, um seinen traurigen Dienst für die Gesellschaft 
zu erfüllen; niedergedrückt von der Ausstattung deutscher Premiumhersteller, deren 
wahre Kosten er der Gattin verschwieg. Er opfert sein sauer verdientes Geld, seine 

spärliche Freizeit, ja selbst seine gesellschaftliche Reputation zum Wohle der Ökologie, 
im Dienst der Volksernährung und zur Abwehr von Epidemien. 

Das Jahr 2021 war schon 2020 stark durch die Pandemie geprägt. Die 
Terminplanung der Schießstandbelegung wurde wie im Vorjahr mehr 
als einmal über den Haufen geworfen. Unsere Jagdschule hat es wie-
derholt nicht geschafft, sowohl die Mai- als auch die Juniprüfungen, 
noch die Juliprüfungen zu erreichen. Die geplanten Hegeringschießen 
mussten auf den Herbst verschoben werden, was einigen Hegering-
leitern nicht passte. Ich würde mir zu diesem Thema einfach mehr 
Verständnis für die Situation und Flexibilität aller Beteiligten zukünf-
tig wünschen. Ich bemühe mich, die Schießtermine so zu legen, dass 
auch ein Schießnachweis für die Bewegungsjagden erbracht werden 
kann, und das ist bekanntlich vor Mitte November. Aber wie es so 
schön heißt: „Jedem Menschen recht getan, ist eine Kunst die niemand 
kann“.
127 Keilernadeln und 106 Flintennadeln wurden 2021 ausgegeben.                                                                                                           
Angesichts der rund 550 Mitgliedern ist das leider relativ dürftig. Laut 
JWMG sind diese Nachweise zu erbringen. Die Polizei hat zu diesem 
Thema auch schon sporadische Kontrollen durchgeführt. Bei Nichter-
bringen der Nachweise läuft man Gefahr, die Zuverlässigkeit zu ver-
lieren –  im Klartext, Jagdscheinentzug.

Schießstand Fellbach-Schmiden:
Die Jagdvereinigung Ludwigsburg hat den Stand jeden 2. u. 4. Sams-
tag im Monat von 09:00 Uhr bis 12:00 Uhr. Die KJV Waiblingen hat 
den Stand jeden 1. u. 3. Samstag. Geschossen werden kann bei bei-
den jeden Samstag zu gleichen Konditionen. Solange die Corona-In-
zidenzen noch so hoch sind, besteht Zutritt nur mit 2G. Da mir keine 
Informationen bez. der Jungjägerausbildung vorliegen, wird jedem 
Mitglied die Möglichkeit geboten, zu den genannten Zeiten seine Waf-
fen einzuschießen, Kontrollschießen oder einen Durchgang auf den 
laufenden Keiler zu absolvieren.

Der Schießstand Neckarweihingen bleibt bis auf Weiteres mittwochs 
Nachmittags ( 14:00 bis 15:30 Uhr) wegen der hohen Inzidenzzahlen 
geschlossen. Änderung wird in der Homepage eingestellt.

 Schießwesen 

2021

■ Hartmut Beck 
Schießobmann
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Er ist wohl mindestens so rar in einem 
Jägerleben wie ein Kronenhirsch – der 
Perückenbock.
Bei einer Pirellipirsch habe ich ihn im 
gerade blassgelb werdenden Weizen ent-
deckt, auf den ersten Blick ein guter Bock. 
Der Blick durch das Glas zeigte, dass hier 
etwas anders war. Komisch war es schon 
für mich, das Stück hatte noch nicht ver-
fegt? Zuerst habe ich es auch nicht rich-
tig eingeschätzt. Bei einer späteren Run-
de machte ich ihn dann nochmals aus.. 
Dann war es klar. Zum einen: der Bock 
ist tatsächlich abnorm veranlagt und hat 
seinen Einstand um das Weizenfeld, zum 
anderen: Der Bock muss meiner werden. 
Nun begann die Herausforderung: Das 
Weizenfeld ist von 3 Seiten vom mannsho-
hen Mais umgeben. Der Einstand ist von 
Straße, Fußweg und Radweg gesäumt, ein 
Kugelfang ist auch nicht überall vorhan-
den. Dazu ist die Hauptwindrichtung von 
Westen und vom Weg aus in das Weizen-
feld hinein. 
Eine mobile Scherenleiter haben wir in 
den Mais gestellt und dann begann es, das 
Warten. Tritt er aus und wo?  5 Wochen 
dauerte es, und wir sind uns mehrfach in 
der Dämmerung und im Stillen begegnet. 
So stand er noch im besten Dämmerlicht, 
perfekt zum Ansprechen, aber ein ver-
antwortbarer Kugelfang fehlte. So musste 
ich ihn pardonieren. Oder er trat aus und 
zieht genauso schnell wieder rein. Ein 
schwächerer Bock hat ihn Ende Juli über 
das Feld getrieben, sodass es unmöglich 
war, einen Schuss anzubringen. Oder er 
trat aus, um auf dem zwischenzeitlich ab-
geernteten Weizenfeld die Druschkörner 
aufzunehmen, und bewegte sich so nah 
am Trauf des Maisfeldes entlang, dass ich 
von meinem Sitz, der an derselben Kante 
in den Mais eingerückt war, nicht um die 
Ecke schießen konnte. Dazu kamen na-
türlich die Störungen durch die vorhan-
denen Wege und die immer vorhandenen 
Spaziergänger, Hundeführer, Radler oder 
„balzende“ Jugendliche. Der Zeitraum, 
der dem Wild generell zum Austritt 

KRANK 
und schön.

In allen Lehrbüchern steht er drin, im guten alten »Blase«, im »Nüßlein«, »Krebs« 
im »Heintges« und so weiter. Unter der Rubrik der Wildkrankheiten. Und wenn man fragt, wer 

ihn schon gesehen hat, dann findet man ganz wenige, die je einen bestätigt haben. 
Und noch weniger haben je einen zur Strecke gebracht.

bleibt, ist arg eingeschränkt. 
Dann war mir Diana doch hold: an einem 
Montagabend. Im Nachbarrevier fiel ge-
gen 20 Uhr 30 Uhr ein Schuss. Der dorti-
ge Jagdherr meldete per SMS, dass er ei-
nen Fuchs erlegt hat. Wenn das mal kein 
gutes Omen sein sollte, denn wenn dort 
was läuft, dann läuft auch hier was. Und 
es war so. Kurz nach 21 Uhr, es sind die 
Momente, die jeder kennt, plötzlich ste-
hen 2 Böcke auf dem abgeernteten Feld 
und man weiß nicht, wo sie hergekom-
men sind. Sie sind plötzlich da, wo eben 
alles leer war. Wenn der Mensch eine Se-
kunde zu lange in die andere Richtung 
blickt, dann nutzen die Rehe den Au-
genblick und wachsen aus dem Nichts. 
Sie stehen plötzlich auf einem Feld zum 
Äsen, wo bisher nichts stand. Der Acker 
hat sie einfach ausgespuckt.  Und dann 
geht es schnell – dann geht es schnell 
hinauf mit meinem Blutdruck. Welcher 
von den Zweien ist derjenige, der mei-
ne Geduld und Ausdauer herausfordert? 
Viel Zeit hatte ich nicht, es wurde schon 
dämmerig. 2 Böcke, ein Spießer und der 
Perückenbock.  Sie ziehen nach rechts an 
meine Maiskante, sie werden doch nicht 
wieder an der Ackerkante vor mir in den 
Mais hineinziehen. Mein Pulsschlag hätte 
im Normalfall dem Arzt arge Stirnrun-
zeln verpasst.  Aber wenn’s läuft, dann 
läuft´s. Der Perückenbock, der deutlich 
stärkere von den beiden, trat nochmals 
breit auf das Feld und bot mir den Mo-
ment, der ihn zu meiner Beute machte:
Erlegt abends am 09.08.2021 mit aufge-
brochenen 22 kg. 
Ich danke hier auch nochmal Herrn 
Harald Starke, der mir bei der Verarbei-
tung der abnormen Trophäe mit seiner 
Kenntnis und seinen Beziehungen ge-
holfen hat. Ebenso seiner Frau Heidi, die 
es sich nicht nehmen ließ, diesen Abend 
entsprechend mit uns zu würdigen. Auf 
den nachfolgenden Arbeitstag ist gepfif-
fen worden. 

Ein Perückenbock ist ein männliches Reh 
(Rehbock), das wegen des Ausfalls der 
Ausschüttung des Sexualhormons Testos-
teron (durch Krankheiten, Verlust oder 
Verletzung der Testikel) nicht mehr in der 
Lage ist, ein einwandfreies Geweih 
zu bilden.

Die Knochensubstanz des Geweihes und 
insbesondere der Bast (die während der 
Geweihbildung das Geweih versorgen-
de Haut) wuchern und das Wachstum 
kommt nicht zum Stillstand, sodass sich 
Gebilde formieren, die äußerlich an eine 
Turmfrisur oder Allongeperücke erinnern.

Die Wucherungen können sich über das 
gesamte Haupt erstrecken und die Augen 
des Tieres (Lichter) bedecken. Das Tier 
ist in seiner Lebensweise, auch in der 
Nahrungsaufnahme, stark behindert und 
meistens nicht fortpflanzungsfähig.
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Mittel zum Zweck?

Schwarzwildbejagung 
an Kirrungen

Schwarzwildbejagung an Kirrungen: Mittel zum Zweck?
Kirrungen – ja oder nein? Daran scheiden sich schon lange 

die Geister. Welche Rolle können Kirrungen im Schwarzwild-
management spielen?

Die europaweit gestiegenen und weiter-
hin steigenden und sich ausbreitenden 
Schwarzwildbestände geben Grund zur 
Besorgnis: Wie wirken sich die hohen 
und weiter ansteigenden Bestände auf 
Wildschäden, Wildunfälle und das Wild-
seuchengeschehen aus? Insbesondere 
die Rückehr der Klassischen (KSP) und 
die Einschleppung der Afrikanischen 
Schweinepest (ASP) würden einen enor-
men wirtschaftlichen Schaden bedeuten, 
sollten sie in den Schwarzwild- oder gar 
Hausschweinbeständen auftreten. Aus 
diesen Gründen ist es enorm wichtig, 
ein weiteres Ansteigen und Ausbreiten 
der Schwarzwildbestände zu verhindern 
und möglichst sogar die Dichten zu ver-
ringern. Hier steht die Bejagung, wie sie 
derzeit in Deutschland betrieben wird, 
in der Kritik. Insbesondere die Kirrjagd 
wird von verschiedenen Seiten stark 
hinterfragt. Doch welche Rolle spielt die 
Kirrjagd überhaupt für das Schwarzwild 

und dessen Bejagung bzw. Manage-
ment? Schwarzwild vermehrt sich in 
fast allen Teilen Deutschlands mit im 
europäischen Vergleich höchster Re-
produktionsrate. Frischlinge werden ab 
einem Lebensalter von etwa einem hal-
ben Jahr geschlechtsreif (Bachen ab 20 
kg, Keiler ab 30 kg Aufbruchgewicht). 
Sie tragen somit schon im ersten Le-
bensjahr mit 30 bis 50 Prozent zur Ge-
samtreproduktion bei. Dieses ist eine 
im Säugetierreich seltene Fähigkeit, die 
durch den äußerst günstigen Ernäh-
rungszustand bedingt wird.

Kirranteil 
eher gering

Hauptkritikpunkt an der Kirrjagd ist, 
dass Kirrungen durch zusätzlichen 

Fraßeintrag die Reproduktion weiter 
fördern. Vergleicht man jedoch die aus-
gebrachten Kirrmengen mit den zur 
Verfügung stehenden Fraßmengen in 
Wald und Feld, so ist die Menge sehr ge-
ring (Abb. 1). Die tatsächlich gefressene 
Menge Kirrmittel ist in Mastjahren äu-
ßerst gering. In Jahren ohne Mast, deren 
Häufigkeit sich in den letzten Jahren hal-
biert hat (nur noch jedes 3. Jahr ist ein 
Fehlmastjahr), und dann insbesondere 
im Winter nimmt der Anteil Kirrmais im 
Fraß des Schwarzwildes jedoch deutlich 
zu. Insgesamt spielen Kirrungen also nur 
eine untergeordnete Rolle in der Ernäh-
rung und der Reproduktion des Schwarz-
wildes. Hingegen sind Landwirtschaft 
und Baummast die wesentlichen Fraß-
faktoren. In Fehlmastjahren kann die 
natürliche Senkung der Reproduktions-
rate bei Sauen jedoch geringer ausfallen, 
sodass hier ein wesentlicher Faktor für 
einen schnelleren Anstieg der Populati-

onen liegen kann, als es ohne Kirrungen der 
Fall wäre. Derzeit wird in allen Bundesländern 
ein großer Anteil der Strecke an Kirrungen 
erlegt. In den meisten Bundesändern sogar 
über 50 Prozent, lediglich kleinräumig wird 
weitgehend auf Kirrjagd verzichtet. In Nieder-
sachsen wird an Kirrungen zwar lediglich ein 
Drittel der Gesamtstrecke erlegt, jedoch hat 
diese Bejagungsart im Vergleich mit anderen 
immer noch mit Abstand den größten Anteil 
an der Strecke. Dieser Anteil kann nicht sofort 
kompensiert werden, wenn die Kirrungen ab-
geschafft werden. Das heißt, die Schwarzwild-
bestände würden aufgrund fehlender (nicht 
kompensierter oder kompensierbarer) Erle-
gung weiter bzw. schneller ansteigen.

Gewöhnung  
nach gewisser Zeit

Schwarzwild kennt Kirrungen, obwohl oder 
gerade weil es sehr lernfähig („intelligent“) 
ist. Sauen sind „Gewohnheitstiere“: Es dauert 
immer eine gewisse Zeit (ca. 2–4 Wochen), 
bis neue Fraßquellen oder -stellen akzeptiert 
werden. Das heißt, dass im Seuchenfall oder 
zur zeitnahen Reduktion eine Etablierung von 
Kirrungen und Saufängen erst nach einigen 
Wochen bis sogar Monaten möglich wäre.
Bewegungsjagden werden als besonders effi-
zient betrachtet, da an nur wenigen Tagen im 
Jahr ein großer Teil des Abschusses mehrerer 
Schalenwildarten erfüllt werden kann und so-
mit kein permanenter Jagddruck in den Flä-
chen das Wild beunruhigt. 

Kirrungen ohne  
deutlichen Einfluss

Schwarzwild bewegt sich in ganz Europa klein-
räumig und standorttreu. Beeinflusst wird die 
Raumnutzung durch Landschaftsstrukturen 
und Fraßbedingungen. Eine gute Fraßgrund-
lage bedeutet kleinere Streifgebiete. Nach 
derzeitigem Kenntnisstand haben Kirrungen 
keinen deutlichen Einfluss auf die ohnehin 
standorttreue kleinräumige Lebensraum-
nutzung. Es ist auch kein deutlicher Einfluss 
von Kirrungen auf Wildschäden beobachtbar. 
Wildschäden entstehen vor allem dort, wo das 
benötigte Fraßangebot und Deckung gegeben 
sind. Felder und Grünland in Waldrandnähe 
sind auch ohne Kirrungen äußerst attraktiv. 
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Daher sind Kirrungen auch als Faktor für 
Wildschäden eher nachrangig. Fütterun-
gen mit großen Futtermengen hingegen 
beeinflussen die Raumnutzung. 

In reinen Waldgebieten verkleinern und 
verlagern sich die Streifgebiete deut-
lich, nicht jedoch in Wald-Feld-Misch-
landschaften. Auch kann die einseitige 
Ernährung durch Fütterungen die Um-
bruchaktivitäten der Sauen fördern. Mit 
Kirrungen kann Schwarzwild allerdings 
auch in Gegenden gelockt bzw. gehalten 
werden, welche eigentlich suboptimal 

wären, sodass erst durch die betriebenen 
Kirrungen überhaupt Wildschäden ent-
stehen. Kirrungen können ein wichtiges 
Instrument des Managements insbeson-
dere im Seuchenfall sein. Eine Regulation 
der Kirrungen, wie sie derzeit in Nieder-
sachsen gegeben ist, ist sinnvoll. Diese 
Regulation ist aus Sicht der Wildbiologie 
und des Wildmanagements ausreichend 
und bedarf keiner weiteren Restriktionen. 
Eine Bejagung mit weitläufig revierüber-
greifenden Bewegungsjagden, z. B. auf 
Hegeringebene, ist sehr zielführend und 
muss dringend, insbesondere in den ag-

rarisch dominierten Regionen, gefördert 
werden!

Zu beachten ist aber: Kirrungen 
müssen als solche betrieben werden! 
Geringe Mengen Kirrgut zum 
Erlegen! Nicht zum Locken und 
im Revier halten!

Vor dem Hintergrund der Seuchengefahr und der 
Zunahme von Wildschäden muss ein Ansteigen 
der Schwarzwildbestände verhindert werden.

*

Bioweingut Schäfer · Bioweingut Schäfer · 717177111Kleinbottwa1Kleinbottwarr  · Weinbergstraße 21 · Weinbergstraße 21 ·  · Tel. Tel. 00 7711 48-48-8899 3737 ·  · www.schaeferwein.comwww.schaeferwein.com

IN EINEM FASS 
K ANN NUR REIFEN,  
WAS IM WEINBERG 
GEBOREN WURDE. 

Außergewöhnliche Tropfen entstehen nicht 
irgendwo. Sondern nur dort, wo gewachsene 
Weinbautradition auf hervorragenden Boden und 

Lagen trifft. In Kleinbottwar, im malerischen Bottwartal 
entstehen unsere Bioweine erlesenster Qualität. Schon seit 
2009 bewirtschaften wir unsere Weinberge nach den Vorgaben 
der EG-Bio-Verordnung sowie den strengen Richtlinien von ECO-
VIN, dem Bundesverband für ökologischen Weinbau. 
Besuchen Sie uns im Internet und bestellen Sie Ihren Wein  
bequem vom Sofa aus: www.schaeferwein.com

■ Dr. Olaf Keuling  
Institut für Terrestrische und Aquatische  
Wildtierforschung (ITAW) an der Stiftung  
Tierärztliche Hochschule.
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Die Rückkehr 
der Nachtjäger

Längst hat sich unsere größte heimische Eulenart u.a. 
entlang des Neckars wieder heimlich und erfolgreich etabliert: 
Der Uhu ist zurück! Schutz- und Ansiedlungsbemühungen 
haben den stolzen Vogel zwischenzeitlich wieder zum Dauer-
bewohner und Mitjäger in unseren Revieren werden lassen 
und der markante „Buho“-Ruf begleitet oft die Fuchsansitze 
kalter Winternächte.

      n dem von uns bejagten Revier im un-
teren Remstal brütet ein Uhupaar schon seit 
etwa 5 Jahren erfolgreich in den Felsen 
eines aufgelassenen Steinbruchs und die 
Beutespuren am Brutplatz deuten darauf 
hin, dass die dortige Dohlenpopulation  un-
ter dem Einfluss der Eule deutlich „Federn 
lässt“. Leider hat die Präsenz des Uhus auch 
dazu geführt, dass die früher dort präsen-
ten Wanderfalken ihre Brutplätze aufgege-
ben haben.
 
Natürlich betätigt sich Bubo Bubo auch als 
erfolgreicher Hasen- und sogar Entenjä-
ger.  Aber ein wenig Kompensation für das 
Niederwild wird auch dadurch geschaffen, 
dass die Spielflächen der Fuchsgehecke so 
lange vom Uhu aufgesucht werden, bis ent-
weder der letzte Jungfuchs erbeutet wurde 
oder die Fähe zu taktisch kluger Zeit eine 
Umsiedlung veranlasst hat. So belagerte 
das Uhumännchen in unserem Revier all-
abendlich eine Fuchshecke und gab seine 

Position in einem alten Apfelbaum erst auf, 
als Familie Reinecke das Weite suchte.
 
Schwerer wiegt da die Belastung der letz-
ten grünen Rückzugsgebiete durch selbster-
nannte Naturschützer und Fotografen, die 
oft halbtageweise mit Spektiv, Kameraka-
nonen und Campingstuhl die Brutplätze be-
lagern, stets im Bemühen um das beste Bild.  
Absperrungen werden ignoriert, vorsichtige 
verbale Hinweise zur Störung des Brutplat-
zes führen zu belehrenden Ausführungen 
dieser „Experten“.  Aber es muss auch ge-
sagt werden, dass es durchaus  ernsthafte 
und mit viel Fachwissen aufwartende Be-
obachter gibt, die ein gutes Gespür dafür 
haben, was an Präsenz verträglich ist.  Die 
hiesigen Uhus haben bislang jedenfalls den 
Rummel mit Gelassenheit ignoriert – wer 
genau hinschaut, meint einen gelegentli-
chen, leicht arroganten Augenaufschlag zu 
erkennen: „Ihr könnt uns mal…“

I
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· Fachmarktzentrum für Jagd & Sport
· Büchsenmacherwerkstätte
· Schiesskino 25 m / 50 m
· 100 m Indoor Bahnen
· Munitionstests
· Kurse und Lehrgänge
· individuelle Schiessausbildung

Jagd & Schiesssport Zentrum Vogel GmbH
Friedrich-Ebert-Straße 18
76684 Östringen
Phone: 07253 2791-0
Email: info@schiesssportvogel.de

Schiesssportzentrum Vogel GmbH
Norsinger Straße 4
79427 Eschbach /Gewerbepark Breisgau
Phone: 07634 50889-0
Email: info@jsz-vogel.de www.jsz-vogel.de

Während im Monitoringjahr 2019/2020 
noch 128 Wolfsrudel, 35 territoriale Paa-
re und 10 territoriale einzelne Wölfe in 
Deutschland lebten, waren es 2020/21 
schon 157 Wolfsrudel, 27 Wolfspaare und 
19 seßhaften einzelne Wölfe. Das geht 
aus den jüngst veröffentlichten amtlich 
bestätigten Wolfszahlen hervor, die auf 
den jährlichen offiziellen Bestandserhe-
bungen der Bundesländer beruhen. Bun-
desamt für Naturschutz und Dokumen-
tations- und Beratungsstelle des Bundes 
zum Thema Wolf gaben die Zahlen am 2. 
Dezember bekannt.

Wo leben die meisten Wölfe in 
Deutschland?

Die meisten Wölfe in Deutschland le-
ben weiterhin in einem Gebiet, das sich 
von Sachsen in nordwestlicher Richtung 
über Brandenburg, Sachsen-Anhalt und 
Mecklenburg-Vorpommern nach Nie-
dersachsen erstreckt. Weitere Wolfsterri-
torien seien in Baden-Württemberg, Bay-
ern, Hessen, Nordrhein-Westfalen und 
Thüringen nachgewiesen worden.
50 Prozent mehr Wolfsrudel in Nieder-

sachsen. Die Anzahl der Wölfe entwickelt 
sich von Bundesland zu Bundesland un-
terschiedlich. In Niedersachsen wurden 
35 Wolfsrudel gezählt, ein Zuwachs von 
rund 50 % gegenüber den 23 Rudeln, die 
es dort noch im vergangenen Monito-
ringjahr gab. Bundesweit steht Nieder-
sachsen derzeit an zweiter Stelle bei der 
Anzahl der Wolfsrudel. In Brandenburg, 
dem bundesweiten Spitzenreiter, stieg die 
Zahl der Wolfsrudel hingegen kaum – 
von 47 auf 49. Auch in Sachsen wuchs die 
Anzahl der Wolfsrudel lediglich um eines 
auf 29. Mehrere Wolfsterritorien befin-
den sich aber an der Grenze zwischen 
Bundesländern.

Zahl der Wolfsrisse steigt 
um über ein Drittel

Wie Bundesamt für Naturschutz und Do-
kumentations- und Beratungsstelle des 
Bundes zum Thema Wolf mitteilten, kam 
es im Kalenderjahr 2020 in Deutschland 
zu 942 Übergriffen von Wölfen auf Nutz-
tiere. Dabei wurden 3959 Nutztiere getö-
tet, verletzt oder als vermisst gemeldet. 
2019 lag die Zahl der Übergriffe noch bei 

887 Fällen, 2894 Nutztiere starben durch 
Wolfsrisse, wurden verletzt oder als ver-
misst gemeldet. Innerhalb eines Jahres 
kamen also rund 37 % mehr Nutztiere 
durch Wolfsangriffe zu Schaden.

Wie viele Wölfe starben 
2020/21 in Deutschland?

Im Monitoringjahr 2020/2021 wurden 
insgesamt 138 Wölfe tot aufgefunden. 
Neun Wölfe wurden illegal getötet, 13 
starben an natürlichen Ursachen und 107 
durch den Straßenverkehr. Bei weiteren 
fünf Wölfen sei die Todesursache un-
klar. Vier Wölfe wurden im Rahmen von 
Wolfsmanagement, sogenannten „Ent-
nahmen“, getötet.

Wie viele Wölfe
leben in Deutschland?

Insgesamt leben laut amtlicher Statistik 
derzeit zwischen 403 und 429 erwachse-
ne Wölfe in Deutschland. 

Die Wölfe 
kommen.
Die Anzahl der Wolfsrudel in Deutschland ist in einem Jahr um rund 20 Prozent angewachsen. Das geht aus der Erhebung 
für das Monitoringjahr 2020/2021 hervor. Bundesamt für Naturschutz und die Dokumentations- und Beratungsstelle des 
Bundes zum Thema Wolf haben die aktuellen Zahlen vorgestellt. Die Zahl der gerissenen Nutztiere wuchs sogar noch 
stärker als die Anzahl der Rudel.

■ Landesjagdverband  
     Badeen-Württemberg 
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So blieb es bei einigen wenigen Veran-
staltungen mit Kindergärten in Ochsen-
bach (dank der Initiative unseres Mit-
glieds Clemens Brugger) und Remseck 
sowie einer überschaubaren Zahl von 
Grundschulprojekten, u.a. in Bönnig-
heim  durch Matthias Grünenwald.
Ende Oktober durften wir Jäger uns  
auf der „Roadshow Gesellschaft und 
Natur“ der Stiftung Baden-Württem-
berg mit einem Stand beteiligen. Bei 
bestem Wetter fand die Veranstaltung 
auf dem Gelände der Felsengartenkel-
lerei Hessigheim statt und   gab den 
teilnehmenden  Vereinen und Gruppen  
über einführende Interviews durch den 
Veranstalter sowie eine Vielzahl von 
Gesprächen an den Infoständen  Gele-

Auf Eis gelegt…
genheit, ihren Part zum Erhalt/zur Ent-
wicklung eines nachhaltigen gesellschaft-
lichen Naturverständnisses bzw. einer 
nachhaltigen Naturnutzung darzulegen.
 
In der letzten Phase befindet sich ein 
Herzensprojekt unserer Jägervereini-
gung: Wir haben einen Anhänger erwor-
ben, der sich im Endausbau befindet und 
der künftig – ausgestattet mit allen Expo-
naten und Unterrichtsmaterialien – das 
Kernstück unserer Lernort-Natur-Unter-
nehmungen sein soll. Das Gefährt steht 
nach Fertigstellung allen Hegeringen 
für ihre diesbezüglichen Unternehmun-
gen zur Verfügung und es wäre mehr als 
wünschenswert, wenn der Aufwand an 
Kosten und Mühen durch einen regen 
örtlichen Einsatz belohnt wird.    

… hat das Virus nicht nur weite 
Teile des regulären Unterrichts in 
den Schulen, sondern es waren in 
Folge auch eine Vielzahl geplanter 
Unternehmungen im „grünen Klas-
senzimmer“ mit Absagen betroffen. 
Deshalb konnten wir Jäger auch 
nicht wie geplant am zurückliegen-
den so erfolgreichen „Ludwigsbur-
ger Kindertag“ teilnehmen, denn 
auch der wurde zum zweiten Mal in 
Folge komplett abgesagt.
 

 
Abschließend wie immer mein Appell: 
Nutzen Sie bitte jede Gelegenheit, vor 
Ort im Sinne des Lernort-Natur-Pro-
gramms aktiv zu werden. Sie erreichen 
mit unseren jagdlichen Anliegen über 
die Kinder- und Jugendarbeit, aber auch 
durch Veranstaltungen mit Erwachse-
nengruppen mehr Interessierte als über 
andere „Sprachrohre“. Es stehen Ihnen 
hierzu künftig nicht nur der professio-
nell ausgestattete LeNa-Anhänger, son-
dern auch eine Vielzahl von kostenfrei 
erhältlichen, wertvollen Lernmaterialien 
zur Verfügung.   Hierzu können Sie mich 
gerne jederzeit zwecks Unterstützung an-
sprechen,  aber bitte bedenken Sie:  Ich 
allein kann „auch künftig den LeNa-An-
hänger nicht ziehen“. Die LeNa-Projekte 
brauchen Ihre Umsetzung!

Änderungen des 
Nationalen Waffenregisters zum 01.09.2020

Mit der Umsetzung der Vorgaben der Europäi-
schen Feuerwaffenrichtlinie in nationales Recht 
hat das 3. Waffenrechtsänderungsgesetz auch 
Änderungen für das Nationale Waffenregister 
(NWR2) beschlossen. Diese treten mit den übri-
gen Änderungen des 3. Waffenrechtsänderungs-
gesetzes zum 01.09.2020 in Kraft. Diese werden 
im Folgenden aufgeführt.

• Jeder Waffenbesitzer bekommt eine  
   persönliche ID für das Nationale Waffen-
   register, eine NWR-ID. Dieser Nummer ist ein  
   „P“ vorangestellt. Diese ID entspricht den  
   Datenschutzrichtlinien, da sie verschlüsselt  
   aus unterschiedlichen Daten generiert wird.

• Jeder Jäger und Sportschütze erhält  
   zusätzlich eine Erwerbs-ID. Gekennzeichnet     
   durch ein „E“. Die persönliche NWR- sowie  
   die Erwerbs-ID werden vom Amt in die  
   jeweilige Waffenbesitzkarte eingestempelt.

• Alle Schusswaffen und wesentlichen Waffen 
   teile erhalten eine ID, diese wird durch ein  
   „W“ bei Schusswaffen und ein „T“ bei wesent 
   lichen Waffenteilen geführt. Das führende  
   wesentliche Waffenteil bei Langwaffen ist das  
   Gehäuse und bei Kurzwaffen das Griffstück.  
   Weitere wesentliche Waffenteile sind u.a. der  
   Lauf und der Verschluss bzw. Verschlusskopf.

• Alle NWR-ID-Nummern sind 21-stellig.

• Beim Ver-/Ankauf von Waffen müssen  
   alle vorgenannten IDs des Käufers und  
   Verkäufers bekannt sein. Sie sollten auf  
   dem Kaufvertrag festgehalten werden.

• Bei einem längeren Verbleib der Waffe beim  
   Büchsenmacher müssen die IDs bekannt sein  
   und beim NWR gemeldet werden. Das über- 
   nimmt in der Regel der Büchsenmacher  
   bzw. Händler.

• Die An- und Abmeldefristen von Waffen  
   belaufen sich nach wie vor auf 14 Tage.

• Zum Kaufen von Munition genügt nach wie  
   vor der Jagdschein, die WBK mit eingetra-    
   genem Munitionserwerb oder der Munitions-
   erwerbschein. Der Deutsche Schützenbund  
   empfiehlt allen Waffenbesitzern, ihre  
   persönliche NWR- und die Erwerbs-ID  
   bei der zuständigen Behörde frühzeitig  
   abzufragen. Am besten informieren Sie sich  
   vorab, wie die zuständige Ordnungsbehörde  
   das Verfahren zum  Eintrag der IDs in die  
   WBK vornehmen möchte. 

September 2021. Bestimmte Schusswaffen, 
Waffenteile und Magazine wurden verboten 
bzw. Personen, die bestimmte Schusswaffen, 
Waffenteile und Magazine besitzen, können 
diese noch bis zum 1. September 2021 abgeben 
oder ihren Besitz durch Anzeige bei der Waffen-
behörde legalisieren.

Waffenrecht

■ Andrea Maurer 
Jugendobfrau
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Rettung naht 
aus der Luft.
Das Thema Kitzrettung ist in den letzten Jahren immer mehr in den Fokus der Öffentlichkeit ge-

rückt. Dazu beigetragen haben einerseits Zeitungsartikel über vermähte Kitze und die Empörung 
der Öffentlichkeit darüber. Zum anderen die neuen Möglichkeiten, die sich mit der Weiterent-

wicklung von technischen Hilfsmitteln bei der Jagd, aber eben auch bei der Kitzrettung ergeben. 
Wärmebildkameras, wie sie inzwischen auch bei der Jagd eingesetzt werden dürfen, sind inzwi-
schen technisch so weit ausgereift, dass sie in Drohnen verbaut werden können, um Wiesen und 

Felder aus der Luft auf Rehkitze abzusuchen. 

Diese Möglichkeit wird inzwischen nicht 
nur von Jägern sondern, auch von Verei-
nen die sich der Kitzrettung verschrieben 
haben, effektiv genutzt, um Kitze in den 
Mähperioden vor dem Tod zu bewahren.
Dadurch, dass die Kitzrettung während 
der Mähperioden (hauptsächlich Mai 
und Juni) für die Jägerschaft nichts Neues 
ist und das Interesse an neuen Methoden 
– zusätzlich bzw. ergänzend zu den „kon-
ventionellen“ Methoden der Kitzsuche, 
dem Absuchen mit Hunden und/oder 
Durchlaufen der Flächen – durchaus 
vorhanden ist, kam es 2021 gerade recht, 
dass sich auch das  Bundesministerium 
für Ernährung und Landwirtschaft dem 
„Kampf gegen den Mähtod“ von Reh-
kitzen auf die Fahnen geschrieben und 
eine Förderung für die Anschaffung von 
Drohnen zur Kitzrettung aufgesetzt hat. 

Nachdem einige Mitglieder auf die neue 
Förderung aufmerksam gemacht hatten 
und teilweise auch schon gute Erfahrun-
gen mit der Kitzrettung per Drohne ma-
chen konnten, wurde der Vorschlag in den 
Vorstand eingebracht. In diesem wurde 
diskutiert und befunden, dass wenn dann 
jetzt der richtige Zeitpunkt wäre um in 
der KJV Drohnen zur Kitzrettung anzu-
schaffen. Nach ersten Überlegungen und 
Vorschlägen sollte das Gebiet der KJV in 
zwei Bereiche aufgeteilt werden, in denen 
je eine Drohne „stationiert“ wird. So soll-
te es möglich sein, im kompletten Gebiet 
der KJV die Kitzrettung per Drohne an-
bieten zu können. Die Trennung erfolgt 
entlang der Autobahn in die Teilflächen 

östlich und westlich der A81. Auch wenn 
klar war, das 2021 noch keine Einsätze 
geflogen werden können und das ganze 
Projekt sehr komplex und ambitioniert 
ist, wurde der Beschluss zur Anschaffung 
der Drohnen und dem Aufbau einer Kitz-
rettung in der KJV gefasst.
Bestellt wurden daraufhin wurden zwei 
Drohnen vom Typ DJI Mavic 2 Enter-
prise mit Wärmebildkameras und dazu-
gehöriger Ausrüstung wie Zusatzakkus, 
Beobachtungsbildschirm etc. Nach der 
Bestellung der Drohne musste sich um 
„Drohnenführerscheine“, Versicherun-
gen und Flugerlaubnis gekümmert und 
gleichzeitig auch nach Helfern gesucht 
werden. Auf den ersten Aufruf hin, haben 
sich innerhalb kurzer Zeit über 30 Inte-
ressenten gemeldet. Eine Resonanz mit 
der wir so nicht gerechnet hatten. Neben 
Jägern haben sich auch Nichtjäger gemel-
det, die sich gerne bei der Kitzrettung 
einbringen wollen – was uns ebenfalls 
positiv überrascht hat. 

Dass das Ganze aber nicht ganz so einfach 
werden sollte wie man sich das vielleicht 
vorstellt und eben „einfach mal rumflie-
gen“ nicht geht, hat sich dann doch relativ 
schnell herausgestellt. Sowohl die Vorbe-
reitung, der materielle, personelle und 
zeitlichen Rahmen waren doch aufwän-
diger als gedacht.

Allein materialtechnisch fällt, neben der 
Drohne selbst, ein Landepad und Er-
satzakkus für die Drohne, ein Controller 
mit Bildschirm für den Piloten, ein zu-
sätzlicher Beobachtungsbildschirm mit 
Stativ für Helfer, Lampen/Leuchten für 
die Sicht bei Nacht, Funkgeräte für die 
Kommunikation, Kescher um die Kitze 
zu fangen, Wäschekörbe mit Klettband 
um die Kitze zu sichern, sowie eine Mar-
kierungszange und Wildmarken an. An 
Personal werden pro Team mindestens 
4 Personen benötigt: ein Pilot für die 
Drohne, ein "Spotter" für den Bildschirm 
und zwei Personen für das Fangteam. 
Besser ist jedoch, mehr Personen dabei- 
zuhaben, da es auch mal mehr Kitze sein 
können, die gleichzeitig oder kurz nach-
einander zu fangen sind, einiges an Aus-
rüstung auf- und abgebaut werden muss 
und mehr Augen eben doch mehr sehen.
Vom Ablauf her ist es so, dass die Land-

wirte zuerst die Flächen melden, die sie 
mähen wollen/werden. Die Flächen wer-
den anschließend im Idealfall vom Pi-
loten am PC geprüft und eine optimale, 
automatisierte Flugroute für jede einzel-
ne Fläche geplant und gespeichert. Dabei 
ist auf die Reihenfolge der zu befliegen-
den Flächen zu achten, um im Gelände 
möglichst effizient und ohne Zeitverlust 
die Routen der jeweiligen Flächen finden 
und starten zu können. 

Grund dafür ist zum einen die relativ 
kurze Akkulaufzeiten von ca. 10 Minu-
ten pro Akku verbunden damit, dass ein 
Laden unterwegs nur bedingt möglich ist 
und zum anderen, die begrenzte Zeit die 
zur Verfügung steht. Das ganze ist relativ 
zeitaufwendig und muss sehr kurzfristig 
umgesetzt werden, da die Anfragen für 
die Befliegungen meist erst am Nachmit-
tag oder Abend zuvor eingehen. 
Daher muss die ganze Planung und Vor-
bereitung in der Regel am Abend bzw. der 
Nacht noch fertiggestellt werden um am 
nächsten Morgen einsatzbereit zu sein. 
Dabei kommt es nicht selten vor das zu 
viele Flächen gemeldet werden und nicht 
alle beflogen werden können. Es wird pri-
orisiert und räumlich zusammengefasst 
das möglichst viele Flächen mit hoher 
Rehkitz
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Daher muss die ganze Planung und Vor-
bereitung in der Regel am Abend bzw. der 
Nacht noch fertiggestellt werden,   um am 
nächsten Morgen einsatzbereit zu sein. 
Dabei kommt es nicht selten vor, dass zu 
viele Flächen gemeldet werden und nicht 
alle beflogen werden können. Es wird pri-
orisiert und räumlich zusammengefasst, 
dass möglichst viele Flächen mit hoher 
Rehkitzwahrscheinlichkeit abgeflogen 
werden können.

Die ideale Flugzeit liegt zwischen ca. 
3.00 Uhr und 8.00 Uhr morgens, dann 
sind die Wiesen noch nicht von der Son-
ne erwärmt, was zu Fehleinschätzungen 
über die Wärmebildkamera führen kann. 
Steine, Erdhügel und Äste erwärmen 
sich schnell und können aufgrund ihrer 
Wärmesignatur mit Kitzen verwechselt 
werden. Der Fehler fällt evtl. jedoch erst 
auf, wenn das Fangteam am vermeintli-
chen Kitz steht und feststellen muss, dass 
dieses keines ist. Dadurch geht wertvolle 
Zeit und Akkukapazität verloren.

Während des gesamten Einsatzes muss 
vor jedem Start der Drohne das Lande-
pad und die Drohne aufgebaut werden, 
damit diese sicher starten und landen 
kann. Für die Helfer muss das Stativ mit 
dem Beobachtungsbildschirm aufgebaut 
werden, um die Kitze zu identifizieren, 
hier gilt: je mehr Augen desto besser. Das 
Fangteam muss sich mit Wäschekörben, 
Kescher, Lampen und Funkgerät bereit-
halten, um bei Bedarf sofort das Kitz fan-
gen und sichern zu können.
Die einzelnen Flächen werden im Gelän-
de automatisiert und in einer Höhe von 
ca. 50m überflogen. Teilweise kann es je-
doch sein, dass einzelne Flächen manu-
ell abgeflogen werden müssen. Gründe 
dafür können z.B. Hindernisse wie Bäu-
me, Strommasten etc. sein.  Auf den Bild-
schirmen sind Rehkitze beim Überfliegen 
im Wärmebildmodus als weiße Punkte 
zu erkennen. Wenn ein solcher Punkt als 
Kitz identifiziert wurde, wird die Drohne 
über dem Kitz positioniert, bei entspre-
chenden Lichtverhältnissen auf „norma-

len“ Kamerabetrieb umgeschaltet um 
das Kitz zu bestätigen und ein Team zur 
Sicherung des potentiellen Kitzes in die 
Wiese geschickt. Die Kitze werden ge-
fangen, markiert und in der Nähe der 
Fläche verbracht. Abschließend werden 
Landwirt und Jagdpächter informiert, 
damit die Kitz nach dem Abschluss der 
Mäharbeiten auf der 

Wiese von ihnen wieder freilassen wer-
den können. Nach der Landung der 
Drohne wird die gesamte Ausrüstung 
wieder eingepackt und verstaut, bevor es 
an der nächsten Fläche wieder von vorne 
losgeht.

In der Zwischenzeit sind unsere Droh-
nen geliefert, registriert und eingerichtet 
worden. Zwei Teams sind aktuell dabei 
sich zu formieren, einzuarbeiten und die 
ersten Übungsflüge zu absolvieren. Alles 
mit dem Ziel, bis zur Kitzsaison im Mai 
einsatzbereit zu sein und so viele Kitze 
wie möglich vor dem Mähtod retten zu 
können.

 

Hegering Wunnenstein
Am Sonntag, den 23.1.22, fand 
das Ende der Fuchsjagdwoche mit 
traditioneller Streckenlegung am 
Schützenhaus in Hessigheim statt. 
Die rege Teilnahme wurde (corona-
konform!) mit einem Weißwurst-
frühstück beendet. Trotz widriger 
Wetterbedingungen kamen 1 Sau 
und 9 Füchse zur Strecke.

Jagdliches Schießen 
Landesmeisterschaft 
17.-18.7.2021 
Hardheim-Bremgarten

  1. Platz  	 Klasse A        		  Alex Zeh
  4. Platz  	 Klasse A       		  Uwe Wieland
11. Platz 	 Altersklasse        	 Frank Wörz
13. Platz 	 Damen          		  Antje Busse
  8. Platz 	 Senioren                	 Hartmut Beck

Bezirksmeisterschaft 28.-29.8.2021 Stuttgart

1. Platz   	 Klasse A        		  Alex Zeh
3. Platz    	 Klasse A                     	 Marc Weller
5. Platz 		 Altersklasse                   	Bernd Bothner
2. Platz 		 Kugel                          	 Alex Zeh
2. Platz 		 Senioren                       	Hartmut Beck

Kurzwaffe

2.Platz                         			   Alex Zeh

Große Kombination

1. Platz                          			  Alex Zeh
3. Platz                          			  Hartmut Beck

Kurzwaffe Mannschaft

2.Platz 	 				    Ludwigsburg

■ Patrik Gottschling 
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Sous-Vide-Garen von Wildfleisch ist ein Trend, der sich seit einigen Jahren immer weiter 
verbreitet. Da die Anschaffungskosten für die benötigten Gerätschaften immer günstiger 
werden, sind diese mittlerweile in immer mehr Küchen zu finden. Die Methode kann ei-
nen Einfluss auf die Lebensmittelsicherheit und Produktqualität bei Wildfleisch haben, 
daher hat sich die „Tierärztliche Hochschule Hannover“ (TiHo) in einer Veröffentlichung 
damit beschäftigt und beschrieben, worauf man achten sollte.
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SOUS-VIDE-GAREN 
VON WILDFLEISCH

Bei der Sous-Vide-Methode werden Le-
bensmittel bei Temperaturen zwischen 
50 und 65 °C in Vakuumbeuteln im 
Wasserbad für sehr lange Zeiträume 
gegart. Da diese niedrigen Tempera-
turen jedoch die Empfehlung des Bun-
desinstituts für Risikobewertung (BfR) 
unterschreiten, stellt sich die Frage 
nach der Lebensmittelsicherheit. Laut 
BfR soll Fleisch auf eine Kerntempe-
ratur von mindestens 72 °C bei einer 
Haltezeit von 2 Minuten erhitzt wer-
den. Dies soll das Risiko lebensmittel-
bedingter Erkrankungen minimieren.

DIE VORTEILE
Der größte Vorteil des Sous Vide Garens 
von Fleisch liegt in der präzisen
Temperaturkontrolle und schonenden 
Garung, was besonders zarte Ergebnisse 
zur Folge hat. Des Weiteren bringen die 
niedrigeren Temperaturen den Vorteil, 
das  Fleisch im Kern rosa zu belassen und 
trotzdem so lange erhitzt zu haben, dass 
das Risiko überlebender Pathogene stark 
minimiert wird, so die Autoren.

DIE STUDIE
Ziel der Untersuchungen war es, her-
auszufinden, ob durch SousVideGaren 
von Wildfleisch vegetative Bakterien im 
Wildfleisch ausreichend reduziert wer-
den können. Ebenso wurde untersucht, 
ob sich das Garen bei verschiedenen 
Temperaturen positiv auf die Produkt-
qualität im Vergleich zu einer konven-
tionellen Garung auswirkt. Dazu wur-
den Gartemperaturen von 50, 55 und 
60 °C für eine Dauer von jeweils 10 und 
20 Stunden gewählt. Weil Listeria mo-
nocytogenes ubiquitär verbreitet ist, wur-

de es in den Versuchen als Modellorga-
nismus für vegetative Bakterien genutzt. 
Es zeigte sich, dass alle drei genutzten 
Temperaturen bei einer entsprechenden 
Haltezeit L. monocytogenes  reduzieren. 
Dennoch sollte darauf geachtet werden, 
dass die Bakterieninaktivierung sehr von 
der Erhitzungstemperatur abhängig ist. 
Pauschale sichere Temperaturen können 
laut Autoren bei niedrigen Temperaturen 
unter 60 °C nicht eindeutig determiniert 
werden.

In Bezug auf die Qualität zeigte sich in 
der Studie ein steigender Kochverlust mit 
steigender Temperatur beim Sous-Vi-
de-Garen von Wildfleisch. Es wurden 
zum einen der Gewichtsverlust durch 
Wiegen vor und nach dem Garen berech-
net. Zum anderen wurde die Trockensub-
stanz bestimmt, um den Kochverlust zu 
beurteilen. Laut den Autoren  ergab sich 
der beste Kompromiss zwischen Zart-
heit und Kochverlust beim Rehfleisch 
bei einer Erhitzungstemperatur von 60 
°C und einer Erhitzungszeit von 10 Stun-
den. Beim Wildschweinfleisch wurde der 
Kompromiss bei einer Erhitzungstempe-
ratur von 55 °C und einer Erhitzungszeit 
von 20 Stunden erreicht.

EIN WICHTIGER ASPEKT
Bei der Verwendung von Niedrigtempe-
raturverfahren bei Wildfleisch sollte man 
unbedingt ein zusätzliches potenzielles 
Risiko bedenken. Sporenbildende Bakte-
rien, Parasiten und Viren wurden bei den 
Untersuchungen in dieser Studie nicht 
berücksichtigt. Somit kann von  konta-
miniertem Fleisch und den genutzten 
niedrigen Temperaturen durchaus eine 
Gefahr ausgehen. Daher sollte man für 
das Sous-Vide-Garen genauestens auf 
bedenkliche Merkmale und äußerste Hy-
giene beim Aufbrechen und Zerwirken 
achten.

DAS WIRD FÜRS VAKUUM-
GAREN BENÖTIGT:

Um in den Genuss eines Sous-Vide- 
Steaks zu kommen, benötigen Sie nicht 
zwingend eine Profiausstattung. Für alle, 
die das Sous-Vide-Garen erst einmal 

ausprobieren wollen oder deren Küche 
sowieso schon mit Küchengeräten vollge-
stopft ist, haben wir eine gute Nachricht: 
Das frische Fleisch von Gourmetfleisch.
de wird Ihnen bereits im Vakuumbeutel 
geliefert. Das spart nicht nur Plastikmüll, 
sondern auch die Ausrüstung zum Vaku-
umieren.

Wenn Sie sich selbst die Mühe machen 
wollen, achten Sie darauf, dass die Beutel 
BPA-frei und hitzebeständig sind. Neben 
Vakuumierer und Vakuumbeutel benö-
tigt man für die Sous-Vide-Zubereitung 
noch einen Topf mit Einhängethermost-
at oder Bratenthermometer bzw. ein 
Sous-vide-Gerät.

GEEIGNETES FLEISCH  
FÜR SOUS VIDE

Prinzipiell lässt sich jedes Fleisch im Va-
kuum garen. Allerdings eignen sich Rind, 
Schwein und Lamm am besten dafür.

Geflügel im Vakuumbeutel zuzubereiten 
ist mit Vorsicht zu genießen. Durch die 
niedrigen Temperaturen werden Krank-
heitserreger eventuell nicht vollstän-
dig abgetötet. Daher sollten vor allem 
Schwangere und Immunkranke auf den 
Genuss von „Sous-vide-Geflügel“ ver-
zichten.
 

DIE RICHTIGE GARZEIT
Die schonende Zubereitung über mehre-
re Stunden bei Niedrigtemperatur sorgt 
dafür, dass Geschmacks- und Nährstoffe 
des Fleisches erhalten bleiben. Im luft-
dichten Beutel kann eben nichts entwei-
chen. Auch der eigene Fleischsaft bleibt 
die ganze Garzeit über erhalten und sorgt 
dafür, dass das Fleisch nicht trocken wird.

Das vakuumierte Fleisch wird mehrere 
Stunden lang im Wasserbad gegart. Da-
bei gilt, dass die Garzeit abhängig von der 
Dicke des Fleischstücks ist. Um die rich-
tige Garzeit zu ermitteln, kann man sich 
an der Faustregel: 1 Stunde Garzeit pro 1 
cm Dicke orientieren. Jedoch ist die Gar-
zeit beim „sous vide“ zweitrangig, da das 
Fleisch nicht übergaren kann, egal wie 
lange es im Wasserbad schwimmt.

DIE TEMPERATUR  
IST ENTSCHEIDEND

Entscheidender als die Garzeit ist die 
Temperatur und die gewünschte Garstu-
fe von Steak und Co. Beim Vakuumgaren 
im Wasserbad gilt, dass die Wassertempe-
ratur gleich der Kerntemperatur ist. Das 
vereinfacht die ganze Angelegenheit un-
gemein, da es ausreicht, die Wassertem-
peratur während des Garens zu messen. 
Wichtig ist jedoch, die Temperatur kons-
tant zu halten, sobald die Kerntemperatur 
erreicht ist. Hier hilft ein Sous-Vide-Garer 
oder ein Thermalisierer. Das sind Geräte, 
die speziell fürs Vakuumgaren ausgelegt 
sind und eine exakte Eingabe von Tem-
peratur und Zeit ermöglichen. Wer sich 
solch eine Profiausstattung nicht leisten 
kann oder möchte, kann mit einem Ther-
mostat vorliebnehmen, das ins Wasserbad 
gehängt wird.

Die konstante Kerntemperatur bewirkt, 
dass das Steak gleichmäßig von außen 
und innen gegart wird. Zähe Fleischstü-
cke gehören der Vergangenheit an, denn 
ein Übergaren ist mit der Sous-Vide-Me-
thode nicht möglich, solange Sie die Tem-
peratur im Auge behalten.

PFEFFERN, SALZEN, 
MARINIEREN

Bei der Frage, ob Fleisch vor oder nach 
der Zubereitung gesalzt und gewürzt 
wird, scheiden sich die Geister. Egal auf 
welcher Seite Sie bei dieser Diskussion 
stehen, wir raten Ihnen, mit dem Salzen 
und Würzen vorher sparsam zu sein. Die 
Geschmacksstoffe der Kräuter und Ge-
würze verstärken sich durch die lange 
Garzeit im luftleeren Raum. Daher gilt: 
Weniger ist mehr und bei Bedarf kann im 
Nachhinein noch nachgewürzt werden.

ZUBEREITUNG IM TOPF
Das Fleisch in einem geeigneten Plastik-
beutel luftdicht laminieren oder unser 
frisches Fleisch bestellen, das bereits im 
Vakuumbeutel geliefert wird. Sobald das 
Wasser die gewünschte Temperatur er-
reicht hat, den Beutel in den Behälter le-
gen, sodass er komplett unter Wasser ist. 
Nun die Garzeit abwarten und die Tem-
peratur immer wieder kontrollieren, um 
sie möglichst konstant zu halten.
Ist die Garzeit erreicht, kann der Beutel 

mit Inhalt nun herausgenommen und 
aufgeschnitten werden. Nun das Fleisch 
würzen und servieren oder kurz (!) in der 
Pfanne oder auf dem Grill scharf anbra-
ten, um eine appetitliche Farbe und das 
besondere Röstaroma zu bekommen. Mit 
einer Lötlampe erreicht man dies auch.

SOUS VIDE GERÄTE
Das Sous-Vide-Verfahren ist immer mehr 
im Kommen, da es heutzutage die geeig-
neten Küchengeräte gibt, die diese Art 
der Zubereitung erheblich vereinfachen. 
Da es schwierig ist, die Wassertemperatur 
in einem Topf auf dem Herd über meh-
rere Stunden konstant zu halten, hat sich 
die Zubereitung im Sous-vide-Garer, mit 
Sous-vide-Stick oder im Thermomix be-
währt. Dabei muss nur beachtet werden, 
dass das Fleisch im Beutel vollständig un-
ter Wasser ist (das gilt übrigens auch für 
die Zubereitung im Topf!), Garzeit und 
gewünschte Temperatur einstellen und 
abwarten, bis die Maschine ihre Arbeit 
erledigt hat.

■ www.gourmetfleisch.de 
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Jungdachs (älterer geht auch, aber für den 
Anfang besser); grob zerlegt 
in Keulen, Schulterblätter, Rücken und Hals.

Die Rückenfilets auslösen und erstmal zur 
Seite legen. Alle Knochen und den Hals  
zerhacken für die Sauce.

Die Keulen und Schulterblätter einlegen in:

Marinade
· 3 Esslöffel Honig 
· 1 Esslöffel Ahornsirup 
· Whiskey 100 ml, da hat jeder seinen Favorit
· 1Liter kräftigen Rotwein, gerne Barrique.  
   (im Original mit Bier)
· Zwei große grob gewürfelte Zwiebeln
· 3 Knoblauchzehen gehackt
· Ein Teelöffel Pfefferkörner 
· 30-40 g Salz
· Chillischote gehackt
· 1 Esslöffel Currypulver
· Etwas Essig. 

Ich selbst nehme gerne einen guten 
Balsamico, ca. 3 Esslöffel.

Geeignete Beilagen dazu sind natürlich  
baked potatoes oder Süßkartoffeln.

Zutaten:

Da die Jagd unbedingt „nachhaltig“ 
sein sollte, CO2-neutral, Verwertung 
aller Teile des Wildes (soweit mög-
lich) selbstverständlich sein sollte, ist 
es mein Anspruch alles zu verwerten, 
was bei der Jagd anfällt. Dachs ist da 
durchaus ein kontroverses Wild, nicht 
nur in der öffentlichen Meinung, auch 
bei Jägern ist der Dachs kein Wild, 
das gerne serviert wird.

Wenn man aber davon absieht, dass 
der Aufwand, den man durch die vor-
geschriebene Trichinenbeschau hat, 
auch nicht größer ist als, wie bei der 
Erlegung eines Wildschweines, 
sollte man diese Bedenken 
unbedingt auf die Seite 
schieben. Der Dachs war 
früher Bestandteil in jedem Haushalt. 
Die Borsten für Pinsel aller Art, das 
Fett als Heilmittel und Gebrauchs-
gegenstand und nicht zuletzt das 
Wildfleisch.
 
In unserer schnelllebigen Zeit des 
Überflusses und der Microwellen-Ess-
kultur geht dadurch aber ein  wertvol-
les Stück Wildfleisch verloren. Ok ich 
muss ehrlich sein. Zu Fuchs konnte ich 
mich bis jetzt auch noch nicht überwin-
den. Steht aber noch auf meiner to-do-  
Liste. So zum Rezept. 

Alle Zutaten vermischen und die Fleisch-
teile damit einreiben und mit Frisch-
haltefolie im Kühlschrank mindestens 
6-7 Stunden einziehen lassen. Besser 
über Nacht. Fleischteile aus der Ma-
rinade nehmen, abtropfen lassen und 
in einem Schmortopf oder großen Topf
scharf anbraten (z. B. in Rapsöl)

Die Fleischteile aus dem Topf nehmen 
und beiseitelegen. 150 g  Karottenwürfel 
und 300 g Ananaswürfel (frisch ist klas-
se) anbraten und mit der Marinade vom 
Einlegen ablöschen. 4 gewürfelte Toma-

ten und zwei Esslöffel Tomatenmark oder 
Ketchup unterrühren die Fleischteile 
wieder zurück in den Topf legen und im 
Backofen bei 140° C bis 160° C bei Umluft 
für ca. 1–1,5 h abgedeckt schmoren lassen. 
Ab und zu mit etwas Fleischbrühe (ca. 
1 Liter  Brühwürfel/Wasser geht auch) 
übergießen und die Fleischteile zweimal 
während der Garzeit wenden. Wenn das 
Fleisch sich leicht vom Knochen löst, ist 
es fertig. Wenn nicht einfach die Garzeit 
verlängern. Das Fleisch aus der Sauce 

nehmen und diese mit dem Mixstab pü-
rieren oder so lassen, wie sie ist. Ich be-
vorzuge diesen Weg, da es dem Original 
sehr nahekommt. So, fast fertig. 
Jetzt kommt der Clou. Die Rückenfilets 
in der Pfanne scharf mit Öl anbraten und 
mit Pfeffer, Salz und etwas Honig abwür-
zen dann 100 g geschälte ungesalzene 
Erdnüsse dazugeben und mit und einem 
Stück Butter ca. 30 g schwenken.  

Die Filets schräg aufschneiden. Beim 
Aufschneiden kann man entscheiden wie 
man die Filets haben möchte. Das Ganze 
wird zum aufgeschnittenen Braten dazu-
gelegt, mit dem Fleischsaft und den Erd-
nüssen aus der Pfanne garniert.

BADGER

■ Remo Erle 
Koch mit Leidenschaft



halali

Bei der Idee, die Sous-vide-Methode 
in der Spülmaschine anzuwenden, be-
kommen Spitzenköche bestimmt graue 
Haare. Aber es soll ja nur die Mach-
barkeit zum Beispiel bei einem „Not-
fall“, erklärt werden. Die Zubereitung 
in einem Spülgang ersetzt zwar nicht 
den Vakuumierer, kann jedoch ein 
Gargerät ersetzen, wenn auch nicht 
vollwertig. Trotzdem reichen die Tem-
peraturen aus, damit auch mit dieser 
ungewöhnlichen Zubereitungsmetho-
de das Gargut zart und schonend ge-
gart wird.

Kochen in der 
Spülmaschine

„

„ExNicrum Weinmanufaktur - genießen Sie unsere
Weine und übernachten Sie in einem von

 fünf komfortablen Hotelzimmern inmitten von Hessigheim.

Besuchen Sie
unseren 

Onlineshop.

Auf mein Anraten hin saß sie abends auf 
einer Feldkanzel, vor der Mais gehäckselt 
war. Links und rechts davon stand der 
Mais aber noch. Ich hatte ihr empfohlen, 
dort ein noch rotes, weibliches und ein-
zeln gehendes Stück Rehwild zu bejagen, 
welches ich dort mehrfach gesehen hatte, 
aber nie in Schussweite.
Gegen 19.15 Uhr kam das rote Stück aus 
dem rechten Maisacker und wurde von 
ihr auf etwa 70 m beschossen. Das Reh 
drehte sich nach dem Schuss um und 
flüchtete zurück.
Nach angemessener Wartezeit baumte 
Heidi ab und untersuchte den Anschuss 
in den Maisstoppeln. Nachdem sie nichts 
gefunden hatte, verbrach sie denselben 
und rief einen befreundeten Jäger an, ob 

Das 		
			 
Reh
geklaute

„Auf der Jagd gibt es nichts, was es nicht gibt.“  
Dieses geflügelte Wort ist wohl jedem schon in 
irgendeinem Zusammenhang untergekommen.
Ziemlich einmalig ist aber, was meiner Frau Heidi 
am 06. Oktober passiert ist.

er mit seinem Hund zur Nachsuche kom-
men könnte. Dieser war aber auch weiter 
weg auf dem Ansitz und konnte deshalb 
nicht. Dann funkte sie mich an, wohl 
wissend, dass ich auf einem Jubiläums-
geburtstag eines Terrierfreundes war. Ich 
konnte ihr nur raten, den „Matze“  mit 
seinem Dackel zu bitten. Der sagte auch 
zu.
Heidi entfernte sich vom Ort, fuhr heim 
und wartete auf „Matze“. Sie war unge-
fähr eine ¾ Stunde vom Anschussort weg.  
Der Dackel suchte gewissenhaft alles ab, 
konnte aber nichts finden. Am nächsten 
Morgen versuchte es „Vodde“ nochmals 
mit seinem Terrier. Dieser ging zweimal 
vom Anschuss weg in den Mais und nach 
der 3. oder 4. Reihe rechts ab auf den 
Grasweg. Von da an ging es einfach nicht 
weiter. Auch der Dackel am vorabend 
(bei Nacht) ging mehrfach diesen Weg.
Fazit: vorbeigeschossen.

Am Dienstag, dem 12. Oktober, erhielt ich 
den Anruf einer Hundführerin, ihr Hund 
hätte am Zipfelbach aus einem Brennnes-
selnest einen Rehlauf herausgezogen. Sie 
hätte dann nachgesehen und die Überres-
te eines Rehs gefunden. Ich fuhr hin und 
fand auch gleich die Schlachtabfälle eines 
roten Rehs (siehe Bild) fein säuberlich aus 
der Decke geschlagen, die Rückenpartie, 

das Filet und die Keulen fachmännisch 
zerwirkt und ausgelöst. Kurz, hier war ein 
Fachmann am Werk.

Nachdem Anfang Oktober sicherlich 95% 
aller Rehe verfärbt haben und wir im gan-
zen Revier kein rotes Stück mehr sahen, 
muss es das beschossene Reh sein. Zumal 
der Ein- und Ausschuss tiefblatt deutlich 
zu sehen war. Wie so oft bei bleifrei hatte 
es nur ein Kaliber großes Loch, aus dem 
wohl anfangs kein Schweiß austrat.

Wir können es uns nicht anders erklären, 
als dass in der Zeit ihrer Abwesenheit ein 
Spaziergänger, Hundeführer oder Reiter 
das Stück gefunden und irgendwie ab-
transportiert hat. Der dortige Grasweg 
ist bei dieser Bevölkerungsgruppe sehr 
beliebt.
Als Unverschämtheit betrachte ich aller-
dings, die Abfälle in kaum 300 m vom 
Ort des Diebstahls abzulegen.

Was lernen wir daraus: Falls Sie ein Stück 
Wild erlegt haben, ob es liegt oder nicht, 
sorgen Sie dafür, dass eine Person vor 
Ort bleibt, das Stück oder den Anschuss 
bewacht, während Sie Auto, Hund oder 
Nachsuchengespann holen. Ein Dieb-
stahl wäre doch sehr ärgerlich. ExNicrum-Weinmanukaktur · Rattausstrasse 2 · 74394 Hessigheim    

ExNicrum Weinmanufaktur 		  exnicrum_weinmanufaktur	 www.exnicrum.com■ Harald Starke 
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Bereits in der Ausgabe 2019 hatte ich ja 
zu meinen ersten Erfahrungen im Um-
gang mit diesem Neubürger berichtet. 
Nachstehend ein kurzes Update!

Die dramatische Entwicklung der Wasch-
bärbesätze  lässt nicht nur bei nüchterner 
Betrachtung der landes- und bundeswei-
ten Streckenlisten Bedenken aufkommen. 
Nein, längst haben sich auch nichtjagd-
liche Medien, wie z.B. die größte Tages-
zeitung des Landkreises, mit der Proble-
matik rund um den so possierlichen wie 

schwierigen Neubürger befasst. Wenn 
dann selbst bekannte Biologen, die sich 
selbst nicht zu den bekennenden Un-
terstützern der Jagd zurechnen, Alarm 
schlagen kann uns Jägern die Thematik 
insbesondere aus Hegegründen nicht egal 
sein.
In dem von uns bewirtschafteten, über-
schaubaren Jagdbogen haben wir seit der 
2. Jahreshälfte 2018 bis heute die Zahl 
100 bei den Fängen deutlich überschrit-
ten. Waren die Fänge pro Saison anfangs 
noch  zweistellig und mit einer „2“ begin-
nend, geht die Fangstatistik aktuell eher 
in Richtung einer zweistelligen Zahl, die 
von einer „4“ angeführt wird.
An der Fang- und Fallentechnik haben 
wir nicht viel geändert, allerdings die 
Zahl der Fallen erhöht. Hierzu ist in der 
Ausgabe der HALALI 2019, die ja auch 
online über unsere Homepage aufgerufen 
werden kann, das Wesentliche beschrie-
ben.
Gefühlt steigen derzeit auch die Enten-
besätze an den Gewässerabschnitten des 
Reviers wieder an, was durchaus mit der 

scharfen Bejagung des Waschbären zu 
tun haben könnte.  
Aus den genannten Gründen möchte 
ich alle für die Reviere Verantwortlichen 
ermutigen, schon bei ersten Sichtun-
gen von Einzeltieren aktiv zu werden. 
Oftmals kommen diese Hinweise von 
Anwohnern, denn in Revieren ohne 
Sauenkirrung bleiben uns selbst starke 
Waschbärbesätze während der Ansitze 
in der Regel verborgen. Da sieht es in 
den Hausgärten, beim dortigen Obstan-
bau oder an der Winterfütterung von 
Singvögeln gelegentlich anders aus. Des-
halb empfiehlt es sich auch, gerade sol-
che HotSpots für die Fallenaufstellung 
zu nutzen (siehe Foto). Alte, unbewohn-
te Schuppen mit daneben befindlichen, 
auffälligen Wechseln sind ebenfalls 
deutliche Indikatoren für Besuche von 
Prädatoren oberhalb der Mardergröße 
(siehe Foto).
Abschließend noch einige Erfahrungen 
zur Fallenbeköderung: Noch immer sind 
Stücke der Räuchermakrele der absolute 
Favorit. Leider lassen sich mittels Kö-

WASCHBÄR
Ein Dauerthema

dernadel und Nylonschnur (siehe HAL-
ALI 2019) nur die zäheren Kopf- und 
Schwanzstücke gut aufziehen und befes-
tigen. Weiche Mittelteile, die den Großteil 
des Fischkörpers ausmachen, lassen sich 
nur schlecht fixieren. Hier hilft vor dem 
Aufziehen auf die Befestigungsschnur ein 
Einwickeln des Köderstücks in Abschnit-
te eines Kartoffel- oder Zwiebelnetzes 
(siehe Foto). Dadurch wird auch die Fän-
gigkeitsdauer des Köders in der Falle ver-
längert, da Mäuse nun mehr und länger 
entsprechenden Fleiß bei der Fischmahl-
zeit aufbringen müssen….! Fangfertig auf 
die Befestigungsschnur gezogene Stücke 
können auch eingefroren und später tief-
gekühlt ausgebracht werden.
Einzelfänge gab es auch schon mit Hun-
de-Leckerlis, aber der Lockfaktor des 
Räucheraromas dürfte nicht zu toppen 
sein. Auch das Verpacken der Köderstü-
cke in kleine, durchlöcherte Plastikbe-
hältnisse (Wurstsalat-Becher etc.) verrin-
gert die Lock- und Fangwirkung deutlich, 
was wohl mit einer einhergehenden Re-
duzierung der Köder-Geruchsausbrei-

tung zu erklären ist. Soweit  eine kurze 
Aktualisierung zu den Erfahrungen rund 
um die Waschbärjagd.
 
Beginnen Sie rechtzeitig, sich im Revier 
mit der Thematik zu beschäftigen, bevor 
Sie dem Problem „hinterher rennen“. Ja-
gen Sie tierschutzgerecht mit den hierzu 
vorgeschriebenen Lebendfallen sowie 
tauglicher Fangschussmunition und ver-
werten die Beute, soweit möglich, nach-
haltig im Rahmen der FELLWECHSEL-
Aktivitäten. Nehmen Sie die Bezuschus-
sung seitens des LJV beim Kauf von Fal-
len und Fallenmeldern wahr, sofern ihr 
Revier Teil einer NW-Hegegemeinschaft 
ist. Hierzu gibt der LJV meist im 2. Quar-
tal einen „Startschuss“, der vor dem Kauf 
abgewartet werden muss.
 
Hierzu ein  
erzliches Waidmannsheil!

Linke 
Sache

Ab sofort kommen auch Linksschützen 
auf ihre Kosten. Zu Ausbildungszwecken 
steht ab sofort ein Blaser R8 zur Verfü-
gung, die sowohl einen Verschluss für 
Recht- und für Linksschützen hat.

■ Peter Maurer 
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Wer das Revier Walheim etwas kennt und 
ab und zu mit dem Rad fährt, der war 
sicherlich schon im Baumbachtal. Ein 
idyllisches Wiesental von Erligheim über 
Hofener Markung durch den Walheimer 
Wald. Der Baumbach, der sich am Wal-
drand durch dieses Tal schlängelt, mün-
det nach seiner Reise durch Walheim im 
Neckar. Oberhalb des Bachlaufs habe ich 
einige Hochsitze stehen, so auch den „Ei-
senfuß“, den ich vor einigen Jahren mit 
meinem Jagdfreund Michael und seinem 
Sohn Yannick gebaut habe.

Anfang Mai des vergangenen Jahres setz-
te ich mich am Abend auf den besagten 
„Eisenfuß“, um einfach zu schauen, was 
da läuft. Beim abglasen des stark abfal-
lenden Hanges zum Baumbach, entdeck-
te ich ein Reh, das sich hinter einer Eiche 
niedergetan hatte. Sichtbar war nur die 
Keule und die war noch in der Winterde-
cke, also ein älteres Stück.

Plötzlich kam dann auch das Haupt hin-
ter dem Stamm zum Vorschein und ich 
konnte das Stück als älteren Bock, über 
Lauscher gut geperlte Stangen und starke 
Rosen ansprechen. Der Bock gab mir je-
doch keine Chance zum Schuss zu kom-
men. Ich beschloss deshalb mal in der 
Früh anzusitzen, denn in der Nähe befin-
det sich eine Salzlecke.

Am Samstag, 15. Mai baumte ich um 
5.00 Uhr auf dem „Eisenfuß“ auf. Gegen 
5.45 Uhr sah ich dann eine Bewegung an 
der Salzlecke. Fernglas hoch und dann sah 
ich zuerst nur Haupt und Träger des ge-
suchten  Bockes. Ich machte mich fertig, 
spannte meine Hahndoppelbüchse Kal. 
6,5x57 und stach ein. Der Bock machte 

noch einen Schritt nach oben und das 
Blatt wurde frei. Der Schuss brach und 
ich hörte den Bock hangabwärts flüchten 
und nach wenigen Sekunden ein Platsch, 
wie wenn was ins Wasser gefallen wäre.
Am Anschuss und an der Salzlecke fand 
ich dann reichlich Lungenschweiß. Der 
Bock war gut getroffen und dürfte nicht 
weit gegangen sein.

Ohne Problem konnte ich die Todesflucht 
hangabwärts anhand des Schweißes gut 
verfolgen. Nach ca. ca. sechzig Metern 
sah ich den Bock mitten im Baumbach 
verendet liegen. Ausschuss nach oben so 
trieb er an der steilsten und tiefsten Stelle.
Ich schaffte es dann, durch Umwege an 
Bach und Bock zu gelangen. Wie krieg´ 
ich jetzt den Bock aus dem Wasser?
Hoch zum Anschuß ging es nicht- viel zu 
steil. Ich hatte nur die Möglichkeit den 
Bock auf der anderen Bachseite zu ber-
gen. Hier ging es nur ca. 1,5 m steil hoch. 
Ich schaffte es dann unter großen An-
strengungen den Bock aus dem Wasser 
und nach oben zu ziehen.

Da lag er nun auf der anderen Bachseite 
in der Wiese. Ich mußte wieder zurück 
über den steilen Hang zum Anschuß wo 
mein Gewehr, Fernglas und Sitzkissen la-
gen. Mit dem Auto fuhr ich dann auf die 
andere Bachseite zum Bock. Endlich um 
ca. 7.00 Uhr konnte ich meinem erleg-
ten Bock den letzten Bissen und mir den 
Erlegerbruch anstecken. Auf einer der 
vielen Bänke im Baumbachtal genoss ich 
dann den Sonnenaufgang mit meinem 
erlegten Bock. 

Der Bock wog aufgebrochen 23,5 kg und 
es war bis jetzt mein stärkster Bock.

Der  
     Baumbach-Bock

■
 W

ilh
el

m
 W

ei
ss

 



halali

Wir Bläser befanden uns 2021 wie schon 
2020 in einer Art Daueraskese. Nach-
dem wir am ersten Oktober die letzte 
Probe 2020 hatten, konnten wir erst wie-
der Anfang Juni des nächsten Jahres mit 
den Außenproben beginnen (Fotos der 
ersten Probe). Das Hygienekonzept sah 
vor, dass nur vollständig geimpfte oder 
getestete Bläser teilnehmen konnten. Die 
Schnelltests wurden von Addi vor der 
Probe bei den nicht vollständig Geimpf-
ten durchgeführt. Nach und nach waren 
dann aber alle Bläser vollständig geimpft 
und die Teilnehmerzahl erhöhte sich von 
Probe zu Probe. 

In der Zwischenzeit war auch das Lan-
desbläsertreffen, in Freiburg angesetzt, 
abgesagt. Am 10. Juli erreichte uns dann 
der Wunsch, den Landesbläsertag in der 
MHP-Arena LB musikalisch zu begleiten. 
In den Proben übten wir verstärkt die 
Stücke, die wir in der Arena blasen woll-
ten. Für die kleine Gruppe, die wir waren, 
haben wir, glaube ich, einen ganz guten 
Auftritt abgeliefert. 
An den Außenproben konnten auch ei-
nige Bläserinnen und Bläser zu ihren 
Jubiläen für langjähriges Jagdhornblasen 
geehrt werden. Für 30 Jahre wurde Jür-
gen Grages, für 20 Jahre Silke Streicher, 

Ritandando 
auch 2021

Marie-Theres Gräßle und Guntram Trollst 
geehrt. Herzlichen Glückwunsch!
Am 09. Oktober 2021 fand unser Bläser-
schießen auf dem Schießstand in Fell-
bach-Schmiden statt, an dem 11 Bläserin-
nen und Bläsern teilnahmen. Gewinner des 
Pokals mit 140 Punkten war Bernd Bothner 
(Rolf Walther hatte die gleiche Punktzahl, 
aber bei der schwierigsten Disziplin ei-
nen Punkt weniger) und die Ehrenscheibe 
schoss unser Jungbläser Alex Balz.
Nach den Sommerferien haben wir uns 
dann entschlossen, für die Hubertusmesse, 
die für den 19.11.21 in der Friedenskirche 
LB angesetzt war, zu üben. Erfreulich war 

die rege Teilnahme der Bläser an den Pro-
ben dafür. Anfang November schnellten 
dann die Inzidenzzahlen derart in die 
Höhe, dass wir die Proben aussetzen und 
die Hubertusmesse absagen mussten.
Falls die Proben in 2-3 Monaten wieder 
starten können, biete ich an, mit Neuein-
steigern das Jagdhornblasen einzuüben, 
und es würde mich freuen, wenn sich 
einige Interessenten bei mir melden wür-
den.
Insgesamt war es wieder ein schlimmes 
Jahr für uns alle. Viele Geburtstags-
ständchen für die Jubilare unseres Ver-
eins konnten nicht stattfinden, aber bei 

einigen Heimgängen unserer Mitglieder 
durften wir „Jagd vorbei, Halali“ zum 
letzten Geleit blasen.  Es fand keine Jah-
reshauptversammlung statt, kein Landes-
bläsertreffen, kein traditioneller Auftritt 
beim Remsecker Bauernfest, kein Som-
merfest der Bläser, kein Auftritt auf dem 
Schafwollfestival in Gronau, kein Spät-
lingsmarkt, keine Hubertusmesse, kein 
Auftritt auf dem Ludwigsburger Weih-
nachtsmarkt an der Wildererhütte, keine 
Bläserweihnachtsfeier mit der traditio-
nellen Fotoshow von Guntram und auch 
kein Silvesterblasen auf dem Kappelberg.
Für das kommende Jahr sind schon ei-

nige Termine für die Bläser festgelegt 
worden und wir können nur hoffen, dass 
diese stattfinden können. Am 21.05.22 
wird „Ludwigsburg klingt“, an dem viele 
Musikgruppen aus Ludwigsburg teilneh-
men werden, stattfinden. Wir sind dazu 
angemeldet. Das Landesbläsertreffen ist 
für den 26.06.22 in Karlsruhe angesetzt 
und ich hoffe, dass wir dort mitmachen 
können. 
Jetzt können wir nur hoffen, dass wir im 
Laufe des Jahres 2022 die Pandemie hin-
ter uns lassen und wir die geplanten Ter-
mine wahrnehmen können. 

■ Adolf Kremer Bläserobmann
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OttoHammer, Kornwestheim
Walter  Kübler, Neckarweihingen

Eberhard  Umminger, Schwieberdingen
Manfred  Pfisterer, Bietigheim

Rosi Künzel, Löchgau
Erich Fritz, Ensingen 

Hartwig  Bronner , Ludwigsburg 
Heinz  Schillinger, Vaihingen

Kurt  Stuber, Neckarweihingen
Thomas Kögele, Bietigheim

, 

So hat das Jäger-Dasein wenig mit der 
Vorstellung vieler zu tun – weder laufen 
wir tagein, tagaus in dunklem Jagdgrün 
durch die Gegend, noch schießen wir auf 
alles, was sich bewegt. Denn die Realität 
entspricht dem nicht – meine Kleidung 
muss warm sein, wasserundurchlässig 
und ist gerade im Winter meist mit Spu-
ren von Apfeltrester und Matsch ver-
schmiert. Außerdem komme ich seltener 
zum Schuss, als viele denken.

Warum?
Weil wir nicht die Schützenkönige des 
Waldes sind – wir helfen bei der Hege 
und Pflege des Waldes und dessen Be-
wohnern. So führt mich mein Jungjä-
gerinnen-Dasein 2-3x die Woche ins 
Revier, um regelmäßige Kirr-Runden 
zu fahren – das Wild steckt meist in Di-

      

ckungen direkt an den Kirrungen und 
freut sich über den Wild-Lieferando, der  
Apfeltrester, Mais, Weizen und Zucker-
rüben for free bringt. Zusätzlich über-
prüfe ich all unsere Wildkameras und 
statte diese, wenn erforderlich, mit gela-
denen Batterien aus. Ist das erledigt, geht 
es entweder zum Ansitzen oder meinen 
Weimaraner weiter ausbilden - denn Jagd 
ohne Hund ist Schund.
Wie ich dazu kam, meine Freizeit und 
auch einen Großteil meines Geldes für 
die Jagd zu opfern? Zum einen, weil ich 
bei der Hege und Pflege des Waldes und 
seiner Bewohner helfen kann. Zum ande-
ren, weil ich fast ein Jahr lang theoretisch 
alles für das Jägerleben gelernt habe und 
ich nun bereit für die Praxis bin.
Das grüne Abitur, so wie die Jägerprüfun-
gen auch gern genannt werden, ist nicht 
ohne. Hunderassen, Zoonosen oder auch 
die Flora & Fauna wollen gelernt werden.

Leises Knacken unter mir. Der leichte Duft von Nadelbäumen liegt in der Luft und schrill 
ertönt das Zwitschern zweier streitender Amseln. Was sich nach einem romantischen 

Spaziergang für alle Sinne im Wald anhört, sind die ersten Minuten auf meiner Kirr-Runde.

Zusätzlich und nicht zu vergessen, der 
sichere Umgang und das Schießen mit 
den Wummen – mit Flinte, Büchse sowie 
Pistole und Revolver.
Hat man dann erfolgreich die Prüfungen 
bestanden, ist man dennoch noch lange 
kein Jäger. Jetzt heißt es, in einem Revier 
unterzukommen und die Praxis von der 
Pike auf zu erlernen.
Um dann ein Heger und Pfleger zu wer-
den, der den Duft des Waldes genießt, 
mit den Amseln um die Wette pfeift und 
einfach mal das Reh vorbeiziehen lässt.

Waidmannsheil!

Erstes 
Jagderlebnis

■ Franziska Kiem Jungjägerin
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Wenn die Afrikanische Schweinepest 
kommt, müssen tote Wildschweine 
schnell gefunden und beseitigt wer-
den. Sonst verbreitet sich das Virus 
sehr schnell weiter. In Deutschland 
werden regional „Kadaversuch- 
hunde“ gecastet und zusammen mit 
den Hundeführern auf den Ernstfall 
vorbereitet.

22. Oktober 2021, Ottmarsheim Land-
kreis Ludwigsburg – Mitarbeiter des 
Veterinäramtes Ludwigsburg verstecken 
Kadaver im Dickicht des Waldes – weit 
abseits der Forstwege. „Los Frieda, such 
voraus“, fordert einer der Hundeführer 
seinen Hund zur Suche auf. Frieda, eine 
bayrische Gebirgsschweiß-Hundedame, 
ist einer der insgesamt 17 Jagdhunde 
heute, die ihr Können unter erschwerten 
Bedingungen unter Beweis stellen sollen. 
„Denn wenn die Afrikanische Schweinepest 

Jagdhunde gegen die drohende  
Afrikanische Schweinepest (ASP)

(ASP) ausbrechen sollte, sollen die 
Hunde tote Schwarzkittel im Wald auf-
spüren helfen. Das schnelle Entfernen 
des Kadavers ist dann total wichtig, weil 
er ein unglaublicher Infektionsherd ist», 
erklärt Frau Dr. Lippka vom Veterinär-
amt Ludwigsburg. «Und weil man die 
Schweine nicht mit Menschenketten su-
chen kann, wenn die Schweinepest aus-
bricht, werden Suchhunde zu wichtigen 
Verbündeten im Kampf gegen die ASP.»
Menschen übersehen Kadaver beim Ab-
suchen eines großen Geländes leicht. 
Zudem birgt das Durchlaufen eines 
Sperrgebietes das Risiko einer weiteren 
Verbreitung der Seuche – weil das Virus 
mit dem Schmutz in Schuh- oder Auto-
reifenprofilen verschleppt werden kann. 
Zudem würden bereits infizierte Wild-
schweine aufgescheucht und in andere 
Gegenden getrieben, erklärt die Expertin. 
„Für Wild- und Hausschweine ist die In-

fektion meist tödlich, für Menschen ist 
der Erreger hingegen völlig ungefährlich.“
Nase in die Luft – wie auf Schienen läuft 
Frieda in die Richtung der Kadaver, die 
ausgelegt wurden, und „verweist“ sicher 
die Fundstelle. „Das Besondere“, so der 
Hundeführer „ist, dass im Vergleich zu 
einer klassischen Nachsuche die Fährte 
gänzlich fehlt und die Hunde die Wit-
terung ausschließlich aus der Luft und 
nicht vom Boden aufnehmen. Nach dem 
ersten Übungstag im Sommer 2021 im 
Hardtwald wurde der heutige Übungs-
tag von der Kreisjägervereinigung Lud-
wigsburg, Hegering Kälbling, bzw. He-
geringleiter Bernd Hopf ausgerichtet, der 
sowohl sein Revier und die Jaghütte zur 
Verfügung stellte und auch für das leibli-
che Wohl sorgte.

//

 

 
 

■ Erik Müller  Öffentlichkeitsarbeit
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vsTradition
moderne 
technik

Jagdethik trifft auch kalte Technik.
Fluch und Segen zugleich? Zumindest 
kann dieses Thema an jedem Stamm-
tisch eine abendfüllende Sache wer-
den, die so machen Jagdkameraden 
„aus der Haut fahren“ lässt…
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Die Jagd steht vor neuen Herausforde-
rungen. Mit der rasanten Entwicklung 
der Smartphones mit GPS, mit Nacht-
ziel- und Nachtsichtgeräten, mit Echt-
zeitübermittlung der Bilder von Wild-
kameras, mit Drohnen zum Aufspüren 
und zum Beobachten des Wildes und 
der Wärmebildtechnik; oder Weit-
schusswaffen mit vermeintlich guter 
Treffsicherheit auf über 500 Meter Dis-
tanz eröffnen sich dem Jäger von heu-
te Möglichkeiten, die eine Generation 
vor uns nicht hatte. Aber sind sie des-
wegen schlecht oder gar verwerflich? 
Eines sei vorweg gesagt: alleine die 
Nutzung solcher moderner Hilfsmittel 
machen noch keinen „schlechten“ Jä-
ger aus. Es ist die Einstellung zur Jagd 
–  es ist der Mensch, der den Unter-
schied macht.

Moderne Technik 
auf der Jagd

Es gibt heute schon Entwicklungstrends 
der Waffentechnik wie Weitschussgeweh-
re oder Drohnen mit und ohne Schuss-
vorrichtung. Seit ca. 20 Jahren gibt es eine 
verstärkte Entwicklung von Weitschuss-
gewehren im militärischen Bereich. Die 
effektive Reichweite dieser Waffen liegt 
bei 1500 bis 2000 Metern. Ein Beispiel 
hierfür ist das Steyr HS .50M1, Kaliber 
.50, Gewicht 11,9 kg mit einer Einsatz-
reichweite von 2000 Metern. Haupt-

sächlich kommen Kaliber wie 7mm Re-
mington Magnum, .308 Winchester oder 
.338 Lapua Magnum zum Einsatz; diese 
Kaliber sind auch für jagdliche Zwecke 
geeignet. Tatsächlich bietet auch die Fir-
ma Blaser Weitschuss-Seminare in Irland 
an: Schussentfernung 850 Meter, Wildsil-
houetten in Originalgröße, Gewehr: Bla-
ser R8 mit Zweibein, Lochschaft, Schall-
dämpfer, ZF Zeiss Victory 4,8-35 x 60.
 
Die Zieloptiken werden immer ausge-
feilter. Das Tracking Point ZF der Fir-
ma Networked Tracking Scope vereint 
Zielfernrohr 6- bis 35-fach, Laser-Ent-
fernungsmesser, Nachtzielgerät, Ballis-
tikprogramm sowie Sensoren für Höhe, 
Temperatur und Wind. Für das erfasste 
Ziel wird die optimale Schussposition im 
ZF angezeigt. Man kann dann selbst den 
Abzug betätigen oder das Gerät bei Errei-
chen der optimalen Schussposition den 
Schuss selbst auslösen lassen. Noch einen 
Schritt weiter gehen die zielsuchenden 
Geschosse: Durch eine Funkverbindung 
von Zielfernrohr und Geschoss werden 
diese auch auf bewegliche Ziele gelenkt.

Der weite Schuss über 200 Meter ist eine 
Herausforderung für jeden Schützen. Das 
Wild darf dabei niemals Gegenstand von 
Weitschussübungen werden. 100-200 
Meter werden, je nach Situation, als nor-
male und vernünftige Schussentfernung 
angesehen. Schussentfernungen über 
200 Meter können je nach Wildart und 
Situation auch in der jagdlichen Praxis 

relevant sein, z.B. auf Rotwild. Generell 
besteht jedoch die Gefahr, dass das Wild 
keine Chance mehr hat und sein Verhal-
ten adaptiert; Fluchtdistanzen werden er-
höht. Weite Schüsse verleiten auch dazu, 
nicht weiter anzupirschen, obwohl es die 
Geländetopographie erlauben würde. Die 
Kunst des Anpirschens geht verloren.
Technisch gesehen definieren nur die 
Physik bzw. die Ballistik die Grenzen 
des weiten Schusses. Bei Wildtieren defi-
nieren jedoch ganz andere Faktoren die 
Grenzen des Schusses.

So dauert bei Schüssen von über 300 Me-
ter vom Auslösen des Schusses bis zum 
Auftreffen der Kugel oft eine halbe Se-
kunde. In dieser Zeit kann das Wild sich 
bewegen, das Antragen eines präzisen 
Treffers wird damit unmöglich und ist 
alles andere als waidgerecht. Außerdem 
ist das genaue Ansprechen über 300 Me-
ter sehr fraglich. Ein weiter Schuss kann 
auch dazu führen, dass Nachsuchen un-
terbleiben, da der Schütze aus Bequem-
lichkeit meinen könnte, das Wild gefehlt 
zu haben.

Ein weiteres Thema sind Drohnen bzw. 
Quadrocopter, die vereinzelt schon zur 
Kitzrettung oder zur Feststellung von 
Schadflächen aus der Luft eingesetzt wer-
den. Solche Quadrocopter haben inzwi-
schen erstaunliche Reichweiten von ca. 2 
Kilometern, hierbei werden die Bilder in 
Echtzeit auf den Tablet-Computer über-
tragen. Sogar schiessfähige Drohnen sind 

auf dem Markt, die Ziel- und Schussgerä-
te aufnehmen können. 
Oder Nachtsicht- und Nachtzielgeräte. 
Letztere können nur in einigen Schwei-
zer Kantonen legal eingesetzt werden. 
Nachtsichtgeräte verstärken vorhandenes 
Restlicht, im Wesentlichen im Nah-Inf-
rarot-Bereich, durch eine hochfrequente 
Beschleunigung und Kaskadierung von 
Elektronen. Die Nachtsichtgeräte haben 
durch die Kriege der letzten Dekaden 
(Vietnam, Irak) eine rasante Weiterent-
wicklung erfahren, sodass inzwischen 
auch hoch qualitative Nachtsichtgeräte 
für jedermann erschwinglich sind. Nacht-
sichtgeräte können im Wesentlichen für 
Kurzzeit-Beobachtung (genaues Anspre-
chen) bzw. für die störungsarme Distanz- 
Beobachtung von Schadflächen eingesetzt 
werden. Durch ZF-Adapter werden aus 
den legalen Geräten illegale Nachtziel-
geräte; die feste Verbindung zwischen 
Nachtsichtgerät und Zielfernrohr ist in 
Deutschland verboten.

Die Jagd in der Nacht ist etwas ganz Be-
sonderes. Neben der besonderen Stim-
mung gerade in Vollmondnächten ist das 
Wild viele aktiver als am Tag. Deshalb 
sollte man genau darauf achten, was man 
tut.. So kann sich ein gewisser Vergrä-
mungseffekt bzw. eine Beunruhigung ein-
schleichen: 
Der erhöhte Jagddruck auf Schadenflä-
chen führt zum Ausweichen des Wildes. 
Sämtliches Wild kann durch regelmäßige 
nächtliche Jagd beunruhigt werden und 
tritt nicht mehr aus. Aus Sicherheitsas-
pekten heraus sind Nachtsichtgeräte eine 
gute Sache. Sie sorgen für zusätzliche Si-
cherheit während der nächtlichen Jagdak-
tivitäten. Wild kann sicher angesprochen 
werden, aber auch nächtliche Jogger im 
Revier sind inzwischen keine Seltenheit 
mehr. Durch den Einsatz von Nachtziel-
geräten, soweit der Einsatz legal ist, kann 
die Effizienz der Jagd gesteigert werden. 
Jedoch ist ein möglicher Missbrauch 
durch die Erlegung auch solcher Wildar-
ten, die nicht zur Nachtzeit erlegt werden 
dürfen leider gegeben.

Die Technik hat einen starken Einfluss auf 
das persönliche  jagdliche Erlebnis – kann 
aber auch dazu führen, das eigene jagd-
liche Können und die Vielfältigkeit des 

jagdlichen Handwerks zu reduzieren. Die 
Wahrnehmung einer technischen Auf-
rüstung innerhalb der Jägerschaft kann 
in der nicht jagenden Bevölkerung ab-
schreckend wirken, kann aber auch von 
Betroffenen als zwingend notwendig, so-
gar eingefordert werden (z.B. Nachtziel-
geräte).

Viele Jäger wollen oder können nicht 
mehr ohne die liebgewonnenen techni-
schen Hilfsmittel, wie Smartphone, Ge-
ländewagen oder GPS, die Jagd ausüben. 
Nur auf den ersten Blick hat der Jäger 
durch moderne Technik alles unter Kon-
trolle. Denn der Einsatz von Wildkame-
ras, von Wärmebildkameras oder Rest-
lichtverstärkern kann eines nicht kom-
pensieren: die Zeit, die wir im Revier 
oder in der Natur verbringen, und unsere 
Fähigkeit, Veränderungen in der Natur 
zu lesen, mit allen Sinnen, ohne techni-
sche Hilfsmittel. Das Lesen von Fährten 
oder Losungen, die genaue Kenntnis 
der Natur im Jahreslauf und vor allem 
die Zeit dafür.  Aber die moderne Tech-
nik kann nicht nur zur Verkümmerung 
der Sinne führen. Mehr und effizientere 
Technik führt auch zu mehr Jagddruck, 
zu kürzeren Äsungszeiten und zu höhe-
ren Fluchtdistanzen. Die Jagd verkommt 
zum Wildmanagement. Alles wird mess-
bar und berechenbar.

Aber was sind die 
Auswirkungen auf 

unser Verständnis vom 
waidgerechten Jagen? 

Wie stellen wir uns 
dazu? Wie reagiert 

unser Umfeld? Und wie 
gehen wir mit diesen 

Reaktionen um?

Die treibende Kraft hinter den neuesten 
technischen Entwicklungen und Fort-
schritten ist in aller Regel eine Aufwands-
reduktion für den Menschen. Neue Tech-
nologien hat es immer gegeben. Auch 
die Jagd und die Jäger haben sich daran 
beteiligt, diese für sich auch eingesetzt 
– sonst würden wir immer noch mit der 
Lanze jagen!
Ein «bis hierher und nicht weiter» im 
Sinne einer Verweigerung jeglichen tech-
nischen Fortschritts rund um die Jagd hat 
es nie gegeben und wird es auch heute 
nicht geben. Technische Weiterentwick-
lungen sind nicht für sich genommen 
schlecht, sondern können je nach An-
wendung sinnvoll oder verwerflich sein. 
Das Vorhandensein eines Missbrauchs- 
Potenzials technischer Weiterentwick-
lungen durch die Jägerschaft darf niemals 
zu pauschalen Beschränkungen führen.
Die Grenzen des Einsatzes moderner 
Technologie definiert jeder verantwor-
tungsbewusste Jäger selbst. Jeder Jäger 
muss sich gesetzeskonform, vor allem 
aber waidgerecht, tierschutzgerecht und 
jagdethisch verhalten. Jeder Jäger muss 
auch seinem Gewissen folgen.
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Chance für mehr 
Waidgerechtigkeit

Moderne Nachtsichttechnik kann jedoch 
weit mehr und vor allem helfen moder-
ne Geräte, die Jagdmethoden wesentlich 
waidgerechter zu gestalten.
Viele Reviere haben sich über die Jahre 
gewandelt. Landwirtschaftlicher Kultur-
pflanzenanbau hat stark zugenommen. 
Schwarzwildpopulationen haben sich ra-
sant vermehrt. Sowohl der Jagd- als auch 
der Freizeitdruck im Revier sind gestie-
gen. Das Wild hat seinen Lebenszyklus 
angepasst, Äsungs- und Wechselaktivitä-
ten auf die Nachtzeit verlegt.
Selbstverständlich mag diese Darstellung 
nicht auf alle Reviere in gleichem Maße 
zutreffen. Doch auch stark differenzieren-
de Reviere in Deutschland verzeichnen 
sich verändernde Wechselbeziehungen 
zwischen Landbau, Wild und Mensch.

Waidgerechte Nachtjagd 
durch Nachtsicht

Moderne Nachtsehtechnik ermöglicht es, 
vor allem den Jagderfolg beim nächtli-
chen Ansitz zu erhöhen. Bevor es jedoch 
so weit ist, werden dem Jäger viele wei-
tere Vorteile zuteil. Nachtsichtgeräte wer-
den meist als „Wildbeobachtungsgerät“ 
beworben, was auch zum einen daran 
liegen mag, dass eine deutliche Abgren-
zung zu verbotenen Nachtzielgeräten 
geschaffen werden soll. Dabei sei hier ex-
plizit nochmals darauf hingewiesen, dass 
es in Deutschland laut Bundesjagdgesetz 
(BJagdG §19 Abs. 1 Nr. 5) und Waffenge-
setz (WaffG §52 Abs. 3 Nr. 1 und Anlage 2 
Abschnitt 1) verboten ist, Nachtzielgeräte 
oder auf die Waffe montierbare Nacht-

sichtgeräte zu besitzen oder gar zum Er-
legen oder Fangen von Wild zu verwen-
den.
Wer aber in der Lage ist, bei Nacht zu se-
hen, kann selbstverständlich damit Wild 
bei Nacht beobachten. Allein dies bietet 
enorme Vorteile. Wild lässt sich mit Wär-
mebildgeräten bereits über große Dis-
tanzen erkennen. Der Wildbestand im 
Revier ist damit deutlich besser nachzu-
vollziehen. Regelmäßige Wechsel lassen 
sich gut identifizieren. Verhaltensweisen 
des Wildes sind somit gut nachzuvoll-
ziehen und Rückschlüsse für die eigenen 
Jagdmethoden damit erschließbar. Beim 
nächtlichen Ansitz, wie beispielsweise an 
einer Kirrung, lässt sich Wild einwandfrei 
ansprechen. Dabei kann in erster Linie 
allein die Wildart erkannt werden, bevor 
man durch die Nacht auf eine schwarze 

Silhouette schießt, weil man ein Stück 
Schwarzwild glaubt vor sich zu haben. 
Sowohl Restlichtverstärker als auch Wär-
mebildgeräte, lassen es jedoch zu, sogar 
Details zu erkennen und jedes einzelne 
Stück anzusprechen. Ein Überläuferkeiler 
ist damit beispielsweise am Gewaff, Wi-
derrist, Pürzel und Quaste gegenüber ei-
ner Bache klar erkennbar. Hinzu kommt, 
dass der Jäger an der Kirrung die Wahl 
hat, sich ein Stück herauszupicken. Wei-
terhin lässt sich erkennen, ob das Stück 
wirklich frei steht und die Hintergrund-
gefährdung minimiert ist, andere Stücke 
nicht zu Schaden kommen und ein Kugel-
fang vorhanden ist.
Das Stück kann so mit Hilfe der Nachtsicht-
geräte einwandfrei angesprochen werden. 
Der Jäger hat die Möglichkeit, zu seiner 
Nachtjagdbüchse zu greifen, das eben an-
gesprochene Stück durch sein 56er Glas 
bestmöglich aufzufassen und zu strecken.
Bei Nacht werden Entfernungen zu-
meist verkannt und auch das Schießen 
bei Nacht birgt andere Anforderungen. 
Auch hier können Nachtsichtgeräte hel-
fen, die richtige Entfernung im Vorfeld 
besser bewerten zu können. Durch die 
klaren Bilder eines guten Restlichtverstär-
kers kann der Jäger anhand der Situation 
durch Umgebungsrelationen Entfernun-
gen und Abstände besser nachvollziehen.
Es ist damit nicht von der Hand zu wei-
sen, dass Nachtsichtgeräte waidgerechtes 
Jagen bei Nacht de facto erst ermöglichen.

Technische Nachsuche 
und Tierschutz

Unter dem Aspekt der Waidgerechtigkeit 
lassen sich weitere Einsatzmöglichkeiten 
von Nachtsehgeräten herausstellen: Ge-
nannt sei hier die Möglichkeit der techni-
schen Nachsuche. Vor allem ein leistungs-
starkes Wärmebildgerät lässt Schweiß 
am Anschuss in der Dunkelheit sichtbar 
werden. Einer Schweißspur kann da mit 
gefolgt werden. Ein verendetes Stück ist 
vom Anschuss aus selbst durch Bewuchs 
auch bei Nebel in hundert Meter Entfer-
nung auszumachen. Selbst ein Wundbett 
ist auf eine gewisse Entfernung noch zu 

finden. Dem Jäger bietet sich also hier 
eine Möglichkeit, effektiv direkt vor Ort 
durch die Nacht nachzusuchen, ohne am 
nächsten Morgen mit dem Hund durchs 
Unterholz die Suche beginnen zu müssen.
Wenn im Frühjahr die ersten Wiesen blü-
hen und die Vegetation erwacht, wird die 
Mahd nicht lange auf sich warten lassen. 
Dem Kampf der Kulturlandschaft gegen 
die Sukzession fallen jedoch jedes Jahr 
Kitze und Bodenbrüter zum Opfer. Da 
Wärmebildgeräte auch bei Tag genauso 
wie in der Nacht ein zuverlässiges Ther-
malbild liefern, lassen sich die Tiere in 
der hohen Wiese finden und vor dem 
sicheren Tod retten. Eine effektive Mög-
lichkeit, die Aussicht auf Erfolg bietet, 
selbst wenn junge Kitze fest am Boden 
gekauert keine Regungen zeigen. Selbst 
der nicht jagdlich geschulte Landwirt 
kann somit dem Tierschutz relativ ein-
fach Rechnung tragen.

Wildschadensverhütung
Auch zum Thema Wildschadensverhü-
tung können Nachtsichtgeräte einen po-
sitiven Nutzen erbringen. Mit Wärme-
bildgeräten lässt sich auch über größere 
Entfernungen Wild im Maisschlag oder 
im Roggen ausmachen. Schnell lassen 
sich mit Hilfe der Technik größere Flä-
chen überwachen. Schwerpunkte in der 
Bejagung sind räumlich und zeitlich 
herausstellbar. Effektive Bejagungsme-
thoden lassen sich auf die präzisen Be-
obachtungsergebnisse durchs Getreide 
entwickeln und abstimmen. Wildscha-
den lässt sich damit durch ein frühzeiti-
ges Erkennen des Wildes entgegensteu-
ern und minimieren. Mittlerweile gibt es 
diesbezüglich ebenfalls Wärmebildtech-
nologien in Verbindung mit Kleinstdroh-
nen, durch die sich landwirtschaftlich 
genutzte Großflächen überwachen und 
kontrollieren lassen. Was futuristisch 
klingt, ist in manchen Region ittlerweile 
gute gängige Praxis und stößt bei Land-
wirtschaftsbetrieben auf ein ausschließ-
lich positives Echo. Gesellschaftsjagden, 
wie Maisjagden, lassen sich so effektiv 
und kurzfristig planen und erfolgreich 
mit sehr hohem Jagderfolg umsetzen. 

Moderne Nachtsichttechnik steht teilweise bei Traditionalisten tief in der Kritik. 
Der Einsatz von Nachtsichtgeräten auf der Jagd wird dabei in enge Beziehung zu 
militärischen Einsatzgrundsätzen gesetzt. Befürchtungen zu nichtlegalen Ver-
wendungen in Deutschland gehen damit einher. Im Kern wird aber das Erlegen 
des Wildes in den Mittelpunkt der Diskussion gestellt. 

Gut geplant, lässt sich dadurch ebenfalls 
der Sicherheitsfaktor für Jäger und Hund 
durch den Einsatz dieser technischen 
Mittel erhöhen. Methoden der Interva-
lljagd lassen sich wesentlich effektiver 
gestalten und ein positiver Nutzen ist für 
professionelle Jäger, Jagdgäste und Land-
wirte zu erzielen.

Ausblick
In Gänze bereichern Nachtsichtgeräte 
durch ihre vielseitigen Möglichkeiten 
eine waidgerechte Jagd bei Nacht und 
lassen sie in manchen Bereichen so-
gar erst möglich erscheinen. Während 
in anderen Ländern Nachtsichtgeräte 
selbstverständlich genutzt und geschätzt 
werden, hat es die deutsche Jägerschaft 
schwer, sich mit modernen technischen 
Lösungen anzufreunden. Viele Jäger ver-
schweigen daher immer noch, dass sie 
Nachtsichtgeräte besitzen und erfolg-
reich anwenden. Aller Waidgerechtigkeit 
und Legalität zum Trotz wird es jedoch 
sicher noch eine Weile dauern, bis sich 
moderne Nachtsichttechnologien in der 
öffentlichen Meinung von Jägerschaft, 
Politik und Bürgern als positives Medium 
etabliert haben.
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Querschnitt der Bevölkerung
Jägerinnen und Jäger kommen aus der 
Mitte der Gesellschaft: Etwa 6 Prozent 
der Jäger sind Schüler, Studenten oder 
Auszubildende (Gesamtbevölkerung in 
Deutschland: 6 Prozent), 37 Prozent sind 
nicht oder nicht mehr berufstätig (42 
Prozent) und 57 Prozent sind berufstätig 
in Voll- oder Teilzeit (52 Prozent). Ähn-
lich verhält es sich bei der Berufsvertei-
lung: 23 Prozent (Gesamtbevölkerung: 32 
Prozent) sind Angestellte oder Beamte, 
13 Prozent (12 Prozent) leitende Ange-
stellte oder Beamte im höheren Dienst, 
10 Prozent  (3 Prozent) sind selbststän-
dig, 6 Prozent (1 Prozent) in der Land- 
und Forstwirtschaft tätig und 5 Prozent 
(4 Prozent) sind Freiberufler.

Familiäre Werte und Eigenverantwor-
tung
Wer zur Jagd geht, lebt traditionelle Wer-
te: 90 Prozent der Jägerinnen und Jäger 
geben an, in einem Mehrpersonenhaus-
halt zu wohnen. Im Bundesschnitt sind 
es nur 59 Prozent. Drei Viertel aller Jäger 
sind verheiratet (Gesamtbevölkerung: 
55 Prozent) und nur etwa 16 Prozent 
Single (28 Prozent). Jäger tragen Verant-
wortung für die Gesellschaft: 41 Prozent 
aller Waidmänner engagieren sich ehren-
amtlich, davon anteilig mehr Frauen, die 
etwa vermehrt Umweltbildungsprogram-
me oder Naturschutzprojekte umsetzen. 
Im Vergleich die Gesamtbevölkerung: 
Hier sind nur 9 Prozent ehrenamtlich im 
Umwelt- und Naturschutz engagiert.

Ansprechpartner mit Expertise vor Ort
Etwa eine Arbeitswoche pro Monat ver-
bringen die Jäger in ihren Revieren in 
Wald und Feld. Sei es für Revierarbeiten, 

Der Jäger und die  
Jägerin wer sind  
sie eigentlich?,

wie Biotoppflege und Hochsitzbau oder 
zur Beobachtung von Wildtieren und zur 
Jagd. Das macht den Jäger zu einem prä-
senten Ansprechpartner vor Ort, wenn es 
um Wild, Jagd und Natur geht.

Auf dem Stand der Technik
Jägerinnen und Jäger sind von gestern? 
Von wegen! 83 Prozent aller Jäger nut-
zen das Internet (Gesamtbevölkerung: 
80 Prozent ), 82 Prozent haben ein 
E-Mail-Konto (62 Prozent in der Gesamt-
bevölkerung) und ein Drittel ist in den 
sozialen Medien aktiv (27 Prozent in der 
Gesamtbevölkerung).  

Wert der Jagd
Jagd in Deutschland ist die nachhalti-
ge Nutzung natürlicher Ressourcen. Sie 
dient der Prävention von Wildschäden 
oder Tierseuchen und hilft dem Arten-
schutz. Die DJV-Mitgliederbefragung 
zeigt zudem: Die Jagd ist ein Wirtschafts-
faktor. Rund 1.570 Euro kostet die Pacht 
einer Jagd im Schnitt pro Jahr. Etwa 910 
Euro pro Jahr geben Jäger für ihren mo-
bilen Untersatz aus, 520 Euro für Revier-
einrichtungen, 390 Euro für Handwerks-
zeug, wie Messer und Waffen, 280 Euro 
für Jagdbekleidung sowie 270 Euro für 
Wildschaden. Sonstige Ausgaben, wie 
etwa Tierarztkosten für den Hund, liegen 
etwa bei 180 Euro pro Jahr.
Hinzu kommen jährlich rund 220 Euro 
aus eigener Tasche für Biotoppflege oder 
Artenschutzmaßnahmen im Revier. 
Hochgerechnet auf die rund 375.000 Jä-
gerinnen und Jäger in Deutschland, ent-
spricht dies einer Investition von etwa 
82,5 Millionen Euro pro Jahr für Natur-
schutz. Im Schnitt kommt jeder Jäger 
insgesamt auf Ausgaben von 4.340 Euro 

pro Jahr. Mit Investitionen von insgesamt 
1,6 Milliarden Euro jährlich kurbeln die 
Jägerinnen und Jäger die deutsche Wirt-
schaft an.

Keine Jagd ohne Hund
Der Leitspruch "Jagd ohne Hund ist 
Schund" wird unter Jägern beherzigt: 
In zwei Dritteln aller Jägerhaushalte ist 
mindestens ein Jagdhund vorhanden. Im 
Bundesschnitt besitzen nur etwa 11 Pro-
zent aller Haushalte einen Hund. Dabei 
sind Vorstehhunde, wie etwa Deutsch 
Kurzhaar, Deutsch Drahthaar oder Wei-
maraner, unter Jägern besonders beliebt. 
In jedem vierten Jägerhaushalt kommt 
ein vielseitig einsetzbarer Vorstehhund 
vor. Dicht gefolgt von Teckeln (12 Pro-
zent), Apportierhunden (10 Prozent) und 
Terriern (8 Prozent). Es muss also nicht 
immer der Dackel sein.

Verantwortung für Wild  
und Tierschutz
87 Prozent aller Jäger nutzt den Schieß-
stand mindestens ein Mal pro Jahr, um zu 
trainieren. Nahezu die Hälfte aller Jäger 
geht jährlich sogar 3 Mal und öfter auf 
den Stand.

Hessigheim/Besigheim. Für die überparteiliche Baden-Württemberg Stif-
tung steht fest: Artenvielfalt und Naturräume können nur erhalten wer-
den, wenn sich viele Menschen dafür einsetzen. Und zwar aktiv und am 
besten gemeinsam. Deswegen hat sich die Stiftung ein hehres Ziel gesetzt: 
Sie möchte Menschen jeglichen Alters, aus allen Gesellschaftsschichten für 
Umwelt-, Klimaschutz und die biologische Artenvielfalt sensibilisieren und 
im besten Fall dazu motivieren, sich selbst hierfür einzubringen. Erreichen 
möchte sie das mit ihrem neuen Programm „Gesellschaft und Natur – Gene-
rationenpakt Nachhaltigkeit“, in dessen Zuge landesweit in sieben verschie-
denen Landschaftsräumen Aktionen vor Ort stattfinden. Bei diesen Road-
shows präsentieren sich tagsüber unter anderem Vereine und Verbände, am 
Abend die Experten bei Gesprächsrunden. Also auch die Macherinnen und 
Macher; diejenigen, die etwas für Landschaft und Tiere tun. Es ist ein Pro-
jekt, in dem diejenigen, die Vorbild sein können für Jung und Alt, in den 
Mittelpunkt rücken.
Neben dem Landesfischereiverband und dem Naturkundemuseum war auch 
unsere Jägervereinigung mit einem Stand vertreten. Neben Infomaterial wa-
ren es die persönlichen Gespräche, die wir mit Besuchern führen konnten. 
Leider war das Datum der Roadshow aus unserer Sicht sehr unglücklich ge-
wählt. Mitten in der Woche war es nur Wenigen möglich, die Veranstaltung, 
die mit viel Liebe und Aufwand auf die Beine gestellt wurde, zu besuchen.

Bei Nachhaltigkeit sind alle gefragt!

Natur und Gesellschaft

Bei Nachhaltigkeit 
sind alle gefragt

■ Erik Müller  Öffentlichkeitsarbeit

■ Quellen 

Vergleichszahlen aus unterschiedlichen Quellenangaben:
• Vergleich zur Gesamtbevölkerung in Deutschland 		
   ab 18 Jahre: DeStatis (Alter, Geschlecht, Haushalt), 
   GMS-Politikbus (Berufstätigkeit)
• Vergleich zur Gesamtbevölkerung in Deutschland ab  
   14 Jahre: Deutsches Freiwilligensurvey (2014)
•  Vergleich zur Gesamtbevölkerung in Deutschland 		
    ab 14 Jahre: ARD/ZDF-Onlinestudie 2015  
    (Kommunikationverhalten)
•  Vergleich zur Gesamtbevölkerung in Deutschand: 
    Statista 2016: Haustierbesitzer in Deutschland nach Anzahl    
    von Hunden im Haushalt von 2010 bis 2015 
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Beck, Hartmut        	
Westheimer Weg 1	
71686 Remseck	
0171 9552420	
hartmut.beck@gmx.net	
Lemberg
	

Bothner, Bernd       	
Rathausstr. 25	
74391 Erligheim	
0170  9791304	
509970.131914@kabelbw	
Schalkstein	

Eppinger, Karlheinz	
Ginsterweg 3	
71686 Remseck	
0171 1228803	
eppinger@eppinger.biz	
Lemberg

Hammer, Joachim   	
Kleiningersheimerstr. 4	
74394 Hessigheim	
0170 7455808	
hammerjoachim@gmx.de	
Wunnenstein	

Kremer, Addi           	
August-Lämmle-Str.30	
71686 Remseck	
0176 10523670	
addi.kremer@t-online.de	
Lemberg

	
Schmidt, Rudolf      	
Schillerstr. 35	
71686 Remseck	
07146 90235	
rudolfottoschmidt@gmx.de	
Lemberg	

Starke, Harald                            	
Eichenrain 9	
71686 Remseck	
0171 6561132	
mail@heihast.de	
Lemberg
	

Labas, Stjepan        	
Ludwigsburgerstr.139	
71642 Ludwigsburg	
0172 7442443	
stjepan.labas@web.de	
Lemberg
	

Labas, Benjamin      	
Biberweg 4	
71686 Remseck	
0172 4900404	
bennylabas@web.de	
Lemberg
	
					   
Müller, Erik	
Weinbergstr. 19	
71711 Steinheim	
0179 3710886	
Info.erikmueller@gmail.com	
Wunnenstein	

Datum		  Aufsicht		  Aufsicht		  Lfd.Keiler		  100mStand	 Hase	

15.01.		  Labas S.    	 Labas B.		  KJV LB		  KJV LB		  KJV LB	

29.01.		  Bothner     	 Hofmeister	 KJV LB		  KJV LB		  KJV LB	

12.02.	  	 Schmidt   		 Müller		  KJV LB		  KJV LB		  KJV LB	

26.02.		  Kloth          	 Balz		  KJV LB		  KJV LB		  KJV LB	

12.03.		  Eppinger  	 Ollech		  KJV LB		  KJV LB 		  KJV LB	

26.03.		  Kremer      	 Beck		  KJV LB		  KJV LB		  KJV LB	

09.04.		  Beck         	 Starke		  KJV LB		  KJV LB		  KJV LB	

23.04.		  Labas S.    	 Labas B.		  KJV LB		  KJV LB		  KJV LB	

30.04.		  Bothner     	 Hofmeister	 KJV LB		  KJV LB		  KJV LB	

14.05.		  Schmidt     	 Müller		  KJV LB		  Hegeringe	 Wunnenstein	

28.05.		  Kloth         	 Balz		  KJV LB		  Hegeringe	 Schalkstein	  

11.06.		  Eppinger   	 Ollech		  KJV LB		  Hegeringe	 Langes Feld	 Bläser

25.06.		  Kremer      	 Beck		  KJV LB		  Hegeringe	 Vaih.Stromberg	 Kälbling

09.07.		  Beck           	 Starke		  KJV LB		  Hegeringe	 Lemberg		  Ludwigsburg

23.07.		  Labas S.     	 Labas B.		  KJV LB		  KJV LB	 KJV LB	

13.08.		  Bothner     	 Hofmeister	 KJV LB		  KJV LB	 KJV LB	

27.08.		  Schmidt    	 Müller		  KJV LB		  KJV LB	 KJV LB	

10.09.		  Kloth        	 Balz		  KJV LB		  KJV LB	 KJV LB	

24.09.		  Eppinger  	 Ollech		  KJV LB		  KJV LB	 KJV LB	

08.10.		  Kremer      	 Beck		  KJV LB		  KJV LB	 KJV LB			   Keilernadel

22.10.		  Beck          	 Starke		  KJV LB		  KJV LB	 KJV LB			   Keilernadel

12.11.		  Labas S.  		 Labas B.		  KJV LB		  KJV LB	 KJV LB	

26.11.		  Bothner    	 Hofmeister	 KJV LB		  KJV LB	 KJV LB	

10.12.		  Schmidt 		  Müller		  KJV LB		  KJV LB	 KJV LB	

Kloth, Ralf                                        	
Ernst-Kauffmannstr. 79	
71640 Ludwigsburg	
0162 3288728	
ralf@blaue1.de	
Lemberg

	
Ollech, Ulrich             	
Birkenallee 65	
71563 Affalterbach	
0171 9312663	
Ulrich.Ollech@t-online.de	
Lemberg
	

Erb, Maximilian         	
Jahnstr. 33	
71642 Ludwigsburg	
0172 8953984	
max.erb@gmx.de	
Hardtwald

	
Hofmeister, Marcel	
Panoramaweg 3	
74391 Erligheim	
0160 7018886	
marcelhofmeister@gmx.net	
Schalkstein
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Jäger und Treiber machen sich nach der Jagd auf den Rückweg durch das Otterbachtal zum Treffpunkt.

In Corona-Zeiten ist die Kontrolle des Impfnachweises 

auch bei den Jägern die erste Pflicht.

Jagdpächter Volker Schiele bläst die Jagd ab.

Auch wenn die Jäger mit großem Kaliber unterwegs sind – bei dieser Bewegungsjagd wird kein Schwarzwild zur Strecke gebracht. Fotos: Ralf Poller/Avanti 

Thomas Schäfer schlägt mit einem Stock auf Äste und Baum-

stämme, um Wildschweine aufzuscheuchen.

Hundeführer mit zwei Jagdhunden, die einen GPS-Sen-der tragen und geortet werden können.

→ Weitere Bilder gibt es im Internet unter:
www.marbacher-zeitung.de

Ralf Poller: 
„Als fotografieren-
der Treiber bei 
einer Jagd dabei 
sein zu dürfen und 
durchs Unterholz 
zu streifen, war für 
mich eine neue und 
interessante Erfah-
rung.“

Ingo Nicolay: 
„Für unsere Vorfah-
ren hätte ein Jagdtag 
ohne Beute leere 
Mägen und Hunger 
bedeutet. Das macht 
dankbar, und man 
schätzt eine warme 
Mahlzeit nachher 
umso mehr.“

Der FotografDer Autor

Dabeiwerden freundlicheHandzeichen aus-
getauscht. Ein Zeichen signalisiert „Ich sehe
dichundachteaufdich“und ist einevertrau-
ensvolleGeste.

Jeder ist leidenschaftlich bei der Sache,
ganz gleich ob als Jäger oder Treiber. Immer
wiedermuss die Treiberkette auf der rechten
Hangseite auf ihre Mitstreiter auf der ande-
renTalseitewarten.Bis jetzt istnurGeschrei,
brechendes Unterholz und vielstimmiges
Hundegebell zu hören. Kein Schuss fällt.
Rechts machen die Treiber „ein Reh hoch“,
scheuchen es also auf. Doch die Rehgeiß
zieht eher gemächlich in Richtung der Obst-

plantagen,WiesenundFelder.
Später bläst Volker Schiele

zum Jagdende. Am Parkplatz
sammeln sich Jäger und Trei-
ber wieder. Jagdherr Schiele
bedankt sich bei allen Betei-
ligten, besonders bei den Mit-
arbeitern von Gemeinde und

Bauhof in Steinheim. „Auch das ist eben
Jagd“, weist er fast entschuldigend auf die
fehlende Strecke hin, wie die Jagdbeute in
der Jägersprache heißt. Doch anders als bei
unseren fernen Vorfahren knurren die Mä-
gen nicht an diesem Nachmittag. Am Ende
laben sich die Jagdteilnehmer an Glühwein
undRoterWurst.

Volker Schiele ist einer,der verbindet und
Brücken baut. Als einstiger Forstwirt kennt
er sich in Forst-und Landwirtschaftsthemen
wie der Jagd gleichermaßen gut aus. Und für
noch etwas entschuldigt sich Schiele an die-
semTag: „Leider könnenwir heute nichtwie
sonst gemeinsam ums Lagerfeuer sitzen.“
Selbst unter Freiluftbedingungenmacht Co-
rona beim sozialen Miteinander und der
Pflege schöner Bräuche den Teilnehmern
einenStrich durchdieRechnung.

les andere ist heute tabu“, weist Schiele die
Jagdgesellschaft unmissverständlich an. Die
Schwarzkittel, wie die Wildschweine in der
Jägersprache auch bezeichnet werden, ha-
ben sich stark vermehrt, milde Winter und
reich gedeckte Maisäcker sorgten für viel
Nachwuchs. Da sind die Konflikte mit den
Landwirten programmiert. Wenn wieder
eine Rotte Wildschweine auf Futtersuche
weite Teile eines Maisackers umgebrochen
und vernichtet hat, ist die hohe Kunst der
Diplomatie gefragt, weiß Martin Lederer. Er
lebt selbst von seiner Bio-Landwirtschaft,
betreibt eine Biogasanlage und hat erst vor
fünf Jahren seinen Jagdschein
gemacht. Lederer kennt also
beide Seiten.

Wenn hungrige Wild-
schweine wie jüngst sogar
Friedhöfe umgraben, erfahren
die immer wieder geschmäh-
ten Jäger plötzlich viel Solida-
rität aus der Bevölkerung, die nicht zuletzt
auch deshalb besorgt ist, weil Wildschweine
als Überträger der Afrikanischen Schweine-
pest gelten,auchwenneineÜbertragungdes
Erregers auf den Menschen wohl ausge-
schlossenwerden kann.

Mit lauten „Hohoho - hossa“-Rufen set-
zensichdieTreiber zurverabredetenUhrzeit
entlang der Hänge in Bewegung. Das Wild
soll langsam indie gewünschteRichtungder
Jäger talaufwärts gedrücktundnicht inwilde
Flucht geschlagen werden. Immer wieder
hört man ein Krachen und Rumpeln, wenn
einTreiber imGestrüppgestürzt istoder sich
mühsam durch Brombeerhecken vorwärts
kämpft.EinKnochenjob.

Im Gegensatz zu den schwitzenden Trei-
bern frieren die wartenden Jäger. Ab und an
kommen sich Treiber und Jäger ganz nahe.

Von Ingo Nicolay

D as Thermometer zeigt minus sechs
Grad. Durch die FFP-2-Masken stei-
gen kleine Dampfwolken über den

Köpfen der dick vermummten Jäger auf. Es
ist kurz vor acht Uhr auf dem Parkplatz am
Eingang ins Otterbachtal. Volker Schiele
trennt die Teilnehmer zu Beginn der Bewe-
gungsjagd. Links sammeln sich die Jäger,
rechts die Treiber. Am Hang entlang auf der
westlichen Talseite haben die Treiber heute
eine Herkulesaufgabe vor sich. Steil abfal-
lendes Geländemit Abbruchstufen der eins-
tigenWeinberge und nahezu undurchdring-
liches Gestrüpp verwickeln sie in einen
Kampf mit dem Terrain. Doch die angehen-
den Jungjäger übernehmen die schwierige
Aufgabe gern. Sie wollen Erfahrung sam-
meln und sich ihre ersten Lorbeeren verdie-
nen. Schließlich stehen sie kurz vor der Jä-
gerprüfung.

Anders als noch im Feudalzeitalter dient
die Jagd von heute vor allem der Hege und
Pflege. „Wer nur auf Trophäen schielt oder
schießen will, ist fehl am Platz und gibt die
Sachemitder Jagdbaldwieder auf“,weißPe-
ter Schütz. Er bildet die Jungjäger im Land-
kreis aus.

Jagdherr Schiele begrüßt die Gäste der
Bewegungsjagd.Hinter ihm liegt einOrgani-
sationsmarathon. In knappen, präzisen An-
sagen weist Schiele seine Jagdgäste ein.
„Schießt nur,wenn ihr einenKugelfang habt
–imZweifelsfall lieber garnicht als schlecht.
Ich will hier nachher keinen Krankenwagen
sehen“. Und er schiebt eine Bitte nach „an
dieTreiber auf der linkenSeite: Seid vorsich-
tig!“ Dann gibt er die Jagd frei auf Sau und
Reh. „Jagt bevorzugt auf Schwarzwild, Reh-
wildnur bei bei optimalenVerhältnissen.Al-

Schwarzkittel im Visier
Bei einer Bewegungsjagd imOtterbachtal bei Steinheimwird Schwarzwild gejagt.
So sollen SchädendurchWildschweine für Land- und Forstwirtschaft begrenztwerden.

Anders als imFeudal-
zeitalter dient die
Jagd heute vor allem
derHege undPflege
vonWald undWild.

IIIFreitag, 28. Januar 2022
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Der Jagdpächter des Reviers hatte sei-
ne Jäger zu einem großen Arbeitseinsatz 
Ende Januar geladen. Oberförster Bernd 
Renner, der mit großem Erfolg den Wald 
in Löchgau betreut, hat genaue Instruk-
tionen erteilt, wie die Baumschutzhüllen 
im Revier zu entfernen sind.
Die Schutzhüllen aus Plastik werden an-
gebracht, um die Aufforstung zu unter-
stützen und zum gewünschten Erfolg zu 
bringen. Wenn die Jungpflanze aus dem 
Äser ist (Rehäser) können die Schutz-
hüllen entfernt werden. Das geschieht in 
der Regel erst nach einigen Jahren. Der 
Forst hat zuvor eine Zugangsfläche freige-
schnitten, sodass eine optimale Begehung 
möglich war.

Entscheidend ist, dass die Rehe, die zur 
Gattung der Cerviden gehören, in der 
Regel den Terminaltrieb, also den Haupt-
trieb, bevorzugen und somit der gesamte 
weitere Wuchs der Pflanze maßgeblich 
beschädigt wird.
Hinsichtlich des Thema „Verbiss“ gehen 
die Meinungen zwischen den Jägern und 
dem Forst oftmals auseinander. Rehe ge-
hören natürlich in unsere Wälder. Sie in 
freier Wildbahn zu erleben ist für vie-
le Besucher ein Highlight. Der gesamte 
Wildbestand sollte in einer guten Balance 
gehalten werden. Durch entsprechende 
Treibjagden wird die Population für das 
Gleichgewicht der Flora und Fauna regu-
liert. Ein gutes und regelmäßiges 

Weg mit den 
Baumschutzhüllen

Eine gemeinsame Aktion der Jäger mit dem Forst 
im Jagdbezirk Löchgau I / Kleinsachsenheim

Miteinander zwischen Förstern und Jä-
gern wirkt sich auch positiv auf das Re-
vier aus.
Das zeigt das gute Beispiel in den Revie-
ren Löchgau und Kleinsachsenheim. Der 
gemeinsame Arbeitseinsatz hat den ge-
samten Samstag beansprucht. Hunderte 
von Baumschutzhüllen wurden entfernt, 
mussten zum Teil auch herausgeschnit-
ten werden und wurden gebündelt. Ein 
zünftiges Vesper zwischendurch hat alle 
Helfer bei Kräften gehalten.
Nach dieser erfolgreichen Aktion werden 
die Baumschutzhüllen nun recycelt und 
die Jägerschaft bedankt sich bei allen Be-
teiligten.

■ Stefan und Albrecht Layher
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Viele Inhalte in der Wildkunde und im Jagdrecht 
konnten über Online-Seminare vermittelt wer-
den. Die Waffenhandhabung, das Erlernen der 
Schießfertigkeiten oder das Erkennen von inne-
ren Organen und Wildkrankheiten musste in Prä-
senzkursen vermittelt werden. Wir mussten daher 
immer abwarten, bis die Pandemie eine kleine 
Pause einlegte.

Das Prüfungsergebnis konnte sich allerdings se-
hen lassen. Alle Teilnehmer haben die schriftliche 
und die mündlich-praktische Prüfung auf Anhieb 
bestanden. Ein solch gutes Ergebnis gab es noch 
nie: 100 Prozent Erfolgsquote! Bei der Waffen-
handhabung und beim Schießen gab es je einen 
Wiederholer. Auch das ist ein sehr gutes Ergebnis.
Unser Lehrprinzen-Model, bei dem die Schüler 
während der Ausbildung einem erfahrenen Jäger 
zur Seite gestellt werden und Jagd in der Praxis 
sowohl erleben als auch erlernen können, hat sich 
bewährt. Mit dem Erwerb des Jagdscheins besit-

zen unsere Jungjäger (fast) alle Fertigkeiten und 
können sofort mit der Jagd loslegen. 

Sofern man die Jungjäger lässt. Hier meine Bitte 
an unsere Jägerschaft: Nehmt unsere Jungjäger 
auch nach der Ausbildung mit auf die Jagd. Es gibt 
sicher zahlreiche Reviere, die junge Helfer drin-
gend brauchen können.

Wir Ausbilder wünschen unseren Jungjägern all-
zeit eine erfolgreiche, aber waidgerechte Jagd.
Ich möchte mich an dieser Stelle wieder herzlich 
bei meinen Ausbildungskollegen und Lehrprin-
zen bedanken. Es war ein langes Ausbildungsjahr 
und nur gemeinsam konnten wir Corona zum 
Trotz ein solch gutes Ergebnis erzielen.

Vielen Dank und Waidmannsheil!

Jagdausbildung  

in Ludwigsburg im  

Zeichen von Corona

Auch im zweiten Jahr der Corona-Pandemie haben unsere 

20 Jagdschülerinnen und Jagdschüler an der Jagdschule Ludwigsburg 

eine solide Ausbildung erhalten. Der Kurs startete Mitte September 

2020 und endete mit der Septemberprüfung im Jahr 2021. 

■ Peter Schütz  
Ausbildungsleiter Jagdschule Ludwigsburg
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Einnahmen			              Plan 2021  (€)		  Ist 2021  (€)		  Plan 2022  (€)

Abrechnung 2021 – Haushalt 2022

Ausgaben			               Plan 2021  (€)		  Ist 2021  (€)		  Plan 2022 (€)

Mitgliedsbeiträge				    48.500,00		  50.813,14		   50.000,00

Jungjägerausbildung				   19.000,00		  37.757,00		   19.000,00

Ertrag Schießstand				      1.000,00		       592,00		       800,00

Veranstaltungen				             0,00	                        0,00	                         0,00

"Halali" Werbung 				         600,00	                        0,00	                     600,00

Spenden					          100,00                       	  2.100,00	                     100,00

Zuschüsse					         800,00		   8.523,06		       800,00

Zinsertrag					             0,00	                        0,00	                         0,00

Sonstiges					       1.000,00		          0,00		     1.000,00

Gesamteinnahmen		             71.000,00	            99.785,20	             72.300,00	

										        

						    

Sach- u Verwaltungskosten			     4.000,00		     1.759,83		     2.500,00

Hegeringe				      2.000,00		     1.146,28		     2.000,00

Jungjägerkurs				    16.000,00		   26.874,82		   18.000,00

Schießstandmiete 				      5.400,00		     5.400,00		     5.400,00

Hundegruppe				             0,00		            0,00		            0,00

Junge Jäger 				      1.000,00		            0,00		     1.000,00

Schießwesen				      1.500,00		        997,88		     1.500,00

Bläser					       4.000,00		     3.750,00		     4.000,00

Veranstaltungen 				      1.000,00		            0,00		     1.000,00

Beitrag LJV u.a.				    35.000,00		   33.605,00		   35.000,00

Beitrag Andere				           50,00		          50,00		          50,00

Öffentlichkeitsarbeit				      2.000,00		   11.141,60		     2.000,00

Mittblatt "Halali" 				      2.500,00		     1.197,98		     1.500,00

Sonstige Kosten 				             0,00		            0,00		            0,00

Biotopwesen				      1.000,00		   13.782,79		     1.000,00

Beteiligung Umbau Schmieden		  	   4.000,00					        4.000,00

Gesamtausgaben 			                79.450,00	                                    99.706,18		  78.950,00			 
							     
Jahresrechnung 				   Plan 2021   (€)		  Ist 2021   (€)		  Plan 2022  (€)		

	

Einnahmen 				    71.000,00		  99.785,20		   72.300,00

Gesamtausgaben 			                 -79.450,00		  -99.706,18		  -78.950,00

Jahresergebnis				     -8.450,00		         79,02		    -6.650,00			 

							     

Bestand Vereinsvermögen		      2021					  

Kasse					       2.152,50

Girokonto  31.12.				    66.287,99

Geldmarktkonto 31.12.			   92.482,22

Bestand 31.12.			             160.922,71			 

										        

										        

										        

Entwicklung Vereinsvermögen 	     2021		

	 	

Vermögen 01.01.		                 160.843,69

Ergebnis  lfdes Jahr			             79,02

Vermögen 31.12.	             160.922,71

Schützenvereine 
Kreisgebiet Ludwigsburg* 
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Löchgau

Mittwoch
Donnerstag

Samstag
Sonntag

18:00 Uhr – 20:00 Uhr
18:00 Uhr – 20:00 Uhr
14:00 Uhr – 18:00 Uhr
10:00 Uhr – 12:00 Uhr

Max 4800 Joule Standgebühr 10,00 EURO

Besigheim
Freitag
Sonntag

20:00 Uhr – 22:00 Uhr
09:00 Uhr – 12:00 Uhr Max  7000 Joule Standgebühr  11,00 EURO

Vaihingen-Aurich
Mittwoch
Freitag

Samstag

18:30 Uhr – 20:00 Uhr
18:30 Uhr – 20:00 Uhr
14:00 Uhr – 18:00 Uhr

Max    7000 Joule Standgebühr  20,00 EURO

Markgröningen
Dienstag  
Freitag

18:45 Uhr – 20:15 Uhr
18:45 Uhr – 20:15 Uhr

Standgebühr  10,00 EURO

Kornwestheim
Dienstag  
Freitag

18:00 Uhr – 19:00 Uhr
18:00 Uhr – 19:00 Uhr

Freiberg/Neckar

Neckarweihingen Mittwoch
Samstag

14:00 Uhr – 15:30 Uhr
ab 14.00 Uhr bei den Sportschützen

Standgebühr  8,00 EURO
Standgebühr  8,00 EURO

Vorübergehend geschlossen, bei Bedarf telefonisch anfragen.

Mitgliederentwicklung
	 							     

			   01/2021		 Verstorben	 bzw.Austritt	 Eintritte		  Jungjäger (+/-)	 01/22

Erst-Mitglieder		     514		      -9		     -13		    11		       18		     521

Zweit-Mitglieder		     17		      -1		      		      1		    		      17

						    

Summen		    531		  -10		    -13		    12		      18	                538
Teilnehmer im Vorbereitungskurs zur Ablegung der Jägerprüfung 2022: 20		

Achtung: Bitte die jeweils geltenden Corona-Richtlinien beachten
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Kreisjägermeister Peter Ulmer 			 
Mömpelgardstr. 12, 71640 Ludwigsburg, 
Tel: 07141 903004, mobil: 0170 2384600, 
Fax: 07141 9563627, mail: pulmer47@aol.com,
info@kjv-lb.de 

Stv. Kreisjägermeister Matthias Grünenwald 	
Walheimer Staße. 12, 74357 Bönnigheim, 
Tel.: 07143 22090, mobil: 0176 96660058, 
gruenenwald.matthias@t-online.de,
info@kjv-lb.de 

Schriftführer Karl-Heinz Eppinger 
Ginsterweg 3, 71686 Remseck
Tel: 07146 90494, mobil:0171 1228803
Fax:07146 2818086, eppinger@eppinger.biz 

Schatzmeister Rainer Riegraf 
Hohenstaufenstraße 45, 71686 Remseck
Tel. 07146 42390, Riegraf.postfach@web.de,
schatzmeister@kjv-lb.de  

Junge Jäger-Beauftragter Frank Höfelschweiger 
Banaterstr. 10, 71691 Freiberg
frank-hoefelschweiger@web.de
jungejaeger@kjv-lb.de

Jugendobfrau Andrea Maurer 
Im Greut 3, 71686 Remseck
Tel: 07146 29472, mobil: 0172 7413423
maurer.peter@arcor.de, 
jugendobmann@kjv-lb.de 

Pressereferent Erik Müller 
Weinbergstraße 19, 71711 Steinheim
Tel: 07148 1601875, mobil:0179 3710886
info.erikmueller@gmail.com
redaktion@kjv-lb.de 

Internet-Beauftragter Stefan Ott 
Obere Hurststraße. 3, 71679 Asperg
Tel: 07141 601747, mobil: 0170 4468000
fex@jagd-stromberg.de
redaktion@kjv-lb.de 

Bläserobmann Adolf Kremer 
August-Lämmle-Str. 30, 71686 Remseck
mobil: 0176 10523670, 
addi.kremer@t-online.de,
blaeserobmann@kjv-lb.de 

Schießobmann Hartmut Beck 
Westheimer Weg 1, 71686 Remseck
Tel.: 0714 63646, mobil: 0171 9552420
hartmut.beck@gmx.net

Hundeobmann Rene Weber
Mühläckerstraße 2, 71642 Ludwigsburg-Poppenweiler
mobil: 0157 31389269
rene@bones-gmbh.de 

Jagdschule Peter Schütz 
Schillerstr.16, 71576 Burgstetten
mobil: 0176 53444895, 
schuetzpeter@yahoo.com
biotopobmann@kjv-lb.de 

Beisitzer Dr. Wolfgang Eberle 
Kehlstr. 10, 71665 Vaihingen/Enz,  
Tel.: 07042 5510
Fax: 07042 8187614, w.eberle@gmx.de 

Langes Feld

Gunter Wemmer
Gutenbergstraße 71
74343 Sachsenheim
Mobil: 0151 40808488

Stv. Timo Haußmacher	
Schwabstraße 9
71706 Markgröningen
Mobil: 0172 1082144

Schalkstein

Wilhelm Weiss
Besigheimer Straße15
74399 Walheim
Privat: 07143 32703 

Stv. Dr. Bernd-Martin Richter
bernd-martin.richter@gmx.de

Stv. Siegried Bähr
Grünwiesenstr. 3
74391 Erligheim
Tel. 07143 404723

Wunnenstein

Hans-Steffen Kohl 
Eugenstr. 14
74354 Besigheim
Privat:  07143 34666
Mobil: 0151 11702110
e-mail: wunnenstein@kjv-lb.de
 
Stv. Joachim Hammer
Mobil:0172 7455808
E-mail: hammerjoachim@gmx.de

Kälbling

Bernd Hopf
Carl-Zeiss-Str. 6
74354 Ottmarsheim
Tel. 07143 9618912
bernd.hopf@hopf-kt.de

Stv. Reiner Harnoß
Obere Seewiesen 37
71711 Steinheim-Höpfigheim
Tel. 07144 24500
holzbau-zimmerei@harnoss.de

Stromberg/Vaihingen 

Stefan Ott
Obere Hurststr. 3
71679 Asperg
0170 4468000
stromberg@kjv-lb.de

Stv. Manfred Pache
manfred.pache(ta)t-online.de

Stv. Manfred Neudert
mannedeutsch@msn.com 

Lemberg

Harald Starke
Eichenrain 9
71686 Remseck
Privat: 07146 42548
e-mail: mail@heihast.de

Stv. Adolf Kremer	
blaeserobmann@kjv-lb.de

Stv. Peter Maurer 
peter.maurer2020@outlook.de

Hardtwald

Volker Schiele
Im Wiesental 25/1
71711 Steinheim-Höpfigheim
Privat:07144 283929
Mobil: 0172 6374563

Stv. Olaf Spiller
Gotenstr. 19
71672 Marbach
Tel. 07144-89680
Mobil: 0171-2643880

Stv. Markus Walker
71672 Marbach-Rielingshausen
Karlstraße 28

Vaihingen

Siehe Hegering Stromberg

Ludwigsburg

Siehe Hegering Lemberg

Der Vorstand Hegeringleiter

Ich bin Florian Rommel – Ich steh eben auf Regionalität. Ich bin Angler, Jäger – und Koch aus 
Leidenschaft. Mein Team und ich stehen für regionale Küche, hervorragende Qualität und eine 
wirklich ehrliche Gastfreundschaft. Wir sind „echt“ und manchmal vielleicht auch ein bisschen 
wild. Ob regionale Küche oder experimentelles Crossover – bei uns geht nichts ohne Herzblut. 
Kommt doch einfach mal vorbei.
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Das Restaurant im Wiesental
Austraße 3
71691 Freiberg am Neckar
Telefon 07141 9723600
Mail: info@wildundecht.de
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Service



D I E  N E U E  S T I L L E.
www.noller-motorgeraete.de

• Ein-Akku-System
• Herausragende Leistung
• Lange Laufzeit
• Wartungsfreier Motor 
• Allwetter-Einsatz
• Aktive Akkukühlung
• Seitlicher Akkuschacht

 Verkauf  
 Verleih   
 Service
 Reparatur

MOTOR- UND G ARTENGERÄTE

71720 Oberstenfeld-GRONAU
Hauptstraße 47
Telefon 07062 23442


